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Die Gſtgrenzenfrage in der internationalen Politik. 


Fortdauer der Ausſprache über die Korridorfrage in der Weltpreſſe. 


Die Erörterungen in den Zeitungen der ganzen Welt über die Oſt⸗ 
fragen gehen mit einer Beharrlichkeit, die die moderne Preſſe ſonſt 
kaum noch kennt, unentwegt weiter. Immer wieder beſchäftigen ſich 
angeſehene Staatsmänner, Seitungsleute und andere Vertreter des 
öffentlichen Lebens mit der Korridorfrage, in der ſich mehr und mehr 
als eine Meinung aller vernünftigen Leute in der Welt die Anſicht 
herauskriſtalliſiert, daß die Schaffung des Korridors ein 
Unfinn erſten Ranges war, der lich nicht aufrecht 
erhalten läßt, ohne daß man den Frieden Curopas 
gefährdet. Und immer mehr reift auch bei ſolchen Ausländern, die 
jich mit der Frage wirklich ernft beſchäftigen, die Erkenntnis, da ß 
es lich nicht nur um die Beſeitigung des Korridors 
handelt, ſondern daß eine Abänderung der Oſt⸗ 
grenze überhaupt ftattfinden muß. Das aber iſt von be- 
ſonderer Wichtigkeit, denn es würde keineswegs genügen, 
den Korridor zu beſeitigen und Oſtpreußen wieder 
unmittelbar mit dem Mutterlande zu verbinden, 
wenn man das wirtſchaftliche Elend im Oſten und 
die dauernde Unzufriedenheit und Kriegsgefahr 
bannen will, ſondern dann muß man unter allen Um- 
ständen umfafſendere Cöfungen finden. Dieſe Erkennt- 
nis in immer weiteren Kreiſen lebendig zu machen, ift die beſondere 
Aufgabe der Oſtmärker und gehört vor allem zu den Aufgaben des 
Deutjchen Oftjtbundes, dem die Betreuung der geſamten Oftmark, 
nicht nur einzelner Teile derjelben, am Herzen liegt. 


Von den deutſchen Seitungen hat lich wohl jede in den letzten 
Wochen mit den Oſtfragen beſonders eingehend beſchäftigt. Von den 
vielen vorliegenden Artikeln heben wir einen hervor, dejjen Verfaſſer 
der bekannte Parlamentarier Albrecht Graf zu Stolberg 
Wernigerode iſt und der u. a. in der „Jenaiſchen Zeitung“ 
(Nr. 225) unter der Überſchrift „Die Revision der Oſtgrenzen“ er- 
Schienen iſtſt. Er befaßt lich vor allem mit der von uns in der vorigen 
Nummer bereits erörterten Frage, ob die allgemeine Erörterung der 
Oſtgrenzenfrage in der internationalen Preſſe für uns zu einem gün⸗ 
ſtigen oder zu einem ungünſtigen Zeitpunkt gekommen iſt. Graf Stol- 
berg-Wernigerode führt dazu u. a. aus: 


„Die Neviſion iſt eine der wichtigſten Zukunftsfragen der deutschen 
Pandi und bedarf deshalb auch beſonders vorſichtiger Be- 
andlung. 


Es ift ein Irrglaube, daß fie zwiſchen uns und Polen oder uns 
und Frankreich gelöſt werden könnte. Alle ſolche Fragen, ſelbſt wenn 
ſie viel bedeutungsloſer find, werden auf der Weltbühne entſchieden. 
Ob und wann wir zum Ziele kommen werden, hängt alfo nicht in erſter 
Linie von der Einftellung der beiden genannten Mächte ab, ſondern 
davon, wie ſich die anderen dazu ſtellen werden, ob ſie in der 
Lage ſind, uns ju helfen, und ob fie dazu gewillt ſind. 


Die Lage iſt zurzeit ungünſtig. England iſt in Indien und überall 
außerordentlich bedrängt, jo daß es jeden Konflikt in Europa ver- 
meiden. muß,,, heiguders. mit. fainem., Agunfagayer. Rroukreimh,. Italien 
hat ein nur fehr geringes Intereſſe an dieſer Stage, wenn es uns helfen 
ſollte, müßten wir ihm allo große Konzeſſionen auf anderen Gebieten 
machen — und wo ſollen diefe zurzeit liegen? Rußland aber, das 
ganz zweifellos auf dieſem Gebiet einmal eine große Nolle ſpielen 
wird, iſt mit feinen inneren Verhältniſſen jo beſchäftigt, daß es auf 
ablehbare Seit in dem europäiſchen Theater keine ausſchlaggebende 


Rolle zu ſpielen vermag. Die kleinen Mächte aber, ſoweit fie in dieſer 

Frage innerlich auf unſerer Seite ſtehen, ſpielen auf der Weltbühne 

eine zu geringe Nolle, um ausſchlaggebenden Einfluß auszuüben, was 

natürlich nicht heißen will, daß wir auf ihre Stimmung keine Nückficht 

zu nehmen brauchten. Gerade von ihnen gilt aber ganz beſonders, daß 

5 a vermieden ſehen möchten, was die Lage irgendwie beunruhigen 
önnte. 

Gewiß haben jolche Erwägungen zurückzutreten, wenn es um unfer 
eigenes Schickſal geht. Aber es hat nur dann einen Sinn, Jie zurück- 
treten zu laſſen, wenn die Weltkonftellation Jo günftig iſt, daß man 
tatſächlich einen guten Schritt vorwärts kommen kann. Iſt das nicht 
der Fall, jo iſt es ein leichtſinniges Spiel, ſich über Weltſtimmungen 
hinwegzuſetzen, fo bezahlt man dieſes Spiel mit eigener Sſolierung, er- 
ſchwert ſich gerade die Erreichung des Sieles, das man ſich vorge- 
nommen hat. ... Die Weltkonſtellation wird ſich um Jo eher zu 
unſeren Gunſten geſtalten, je klüger, vorſichtiger und zurückhaltender 
wir in unſerem Auftreten und Verhalten Jind, je ſtärker und je ſchneller 
es uns dadurch gelingt, unfere Gegner ins Unrecht zu ſetzen. Jeder 
Vertragsbruch, jede Willkür Polens ſtärkt ungewollt unfere Poſition. 
. . Unſer Recht ift unverzichtbar.“ 

Graf Stolberg-Wernigerode ſieht alſo zur Seit eine praktifche 
Möglichkeit zur Löſung der Oftfragen nicht und iſt daher mehr für Zu- 
rückhaltung als für Vertiefung der Korridorausfprache. Wir haben in 
der vorigen Nummer unſere Anſicht zu diefer ſehr wichtigen Frage 
dargelegt. Auch wir find der Anficht, daß es ſchädlich Jein kann, wenn 
monatelang eine Frage in der ganzen Weltpreſſe öffentlich erörtert 
wird, ohne daß dabei etwas Praktisches herausſpringt, und daß es 
ſchwer iſt, eine neue Erörterung der gleichen Frage, wenn die frühere 
Ausſprathe reſultatlos war, in Gang zu bringen. Nichtsdeſtoweniger 
begrüßen wir es, daß die Aussprache angeregt worden iſt und daß 
fie fortgeſponnen wird, weil es zur Zeit die einzige Möglichkeit iſt, das 
eingeſchlafene Weltgewiſſen zu erwecken und eine öffentliche Meinung 
in diefer Frage zu ſchaffen. Man braucht Literatenkämpfe in poli- 
tiſchen Fragen nicht zu überſchätzen; aber man wird ſie im Sinne obiger 
Ausführungen auch nicht unterſchätzen dürfen. Jedenfalls iſt es doch 
charakteriftifch, daß eine internationale Oſtgrenzenausſprache jetzt in 
Gang gebracht werden konnte, die in dieſem Umfange und in diefer 
Entſchiedenheit noch vor ein paar Jahren nicht möglich geweſen wäre. 

In ſehr eindrucksvoller Weiſe hat die von dem Deutſch-Amerikaner 
Eugene 3. Deuth herausgegebene Seitſchrift „American New s* 
in die Erörterung über die Oftgrenzenfrage eingegriffen. Sie hat ſo⸗ 
eben eine Oſtpreußen- Nummer herausgegeben, die 32 Seiten 
ſtark, auf Illuſtrationspapier hergeſtellt ift und deren Jehr intereſſanter 
und mannigfaltiger Text mit einer Reihe von Bildern geſchmückt iſt. 
Während im erſten Teil ſich berühmte Amerikaner durchweg zugunften 
Deutſchlands über den Korridor-Unſinn und die Oſtgrenzenfragen 
äußern, bringt der zweite Teil eine große Reihe außerordentlich 
intereffanter Aufſätze angeſehener Oeutſcher, insbeſondere ſolche von 
Führern des wirtſchaftlichen, politiſchen und geiſtigen Lebens Oft- 
preußens. Beiſpielsweiſe ſchreibt Landeshauptmann Dr. jur Paul 
Blunk, Königsberg, u. a.: 

„Der Korridor von heute iſt kein Ergebnis eines wirtſchaftlichen 
Expanjionsbedürfniffes, ſondern ein Akt des politiſchen Imperialismus 
Polens. Deutſchland hatte in Verſailles ſeinerzeit ein weitgehendes 
Angebot an Polen in der Korridorfrage gemacht, und es unterliegt 
keinem Sweifel, daß Polens Wünſche auf Einräumung von Freihafen 
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gebieten in Stettin, Danzig und Königsberg und auf die Sicherung 
von beſonderen Handelsprivilegien erfüllt worden wären. Polen hat 
dieſen Weg der Verſtändigung nicht beſchritten, fondern durch eine 
bewußte Irreführung der Sachverſtändigen auf der Verſailler Friedens- 
konferenz erreicht, daß ihm das Gebiet des heutigen Korridors zuge- 
ſprochen wurde. Und zwar gegen den wahren Willen des Präfidenten 
Wilſon und mit der völlig unberechtigten Begründung, daß es ſich 
bier um ein unbeftreitbar polniſches Land handle, für das eine Volks- 
abſtimmung nicht in Betracht kommen könne. 8 


Damit iſt ein Unrecht verewigt worden, das in feinen 
Folgewirkungen — von Deutjchlands Gegnern in Verſfailles gegen 
beſſere Einſicht nicht verſtanden — Ostpreußen dem wirtſchaftlichen 
Ruin preisgegeben und nicht nur jeden Verſtändigungswillen zwischen 
Deutſchland und Polen erſtickt hat, ſondern ſchlechthin eine 
dauernde Bedrohung des europäiſchen Friedens 
darftellt. Denn Polen geht ſoweit, nunmehr auch ganz offenkundig 
Oſtpreußen zu verlangen. 


Auf dem Wege der Vollesabſtimmung wäre es Polen nie ge- 
lungen, das Korridorgebiet für ſich zu gewinnen. Wie man über die 
Staatszugehörigkeit zu Polen denkt, hat Oſtpreußen bei der Volks- 
abſtimmung am 11. Juli 1920 deutlich gezeigt. Hier holte ſich Polen 
eine eklatante Niederlage; denn in den weſtpreußiſchen Kreiſen 
jtimmten 92,4 v. H., in Maſuren ſogar 97,7 v. H. gegen Polen. 


Trotz dieſer unzweideutigen Abſage der oſtpreußiſchen Bevölkerung 
an Polen, hat Polen bis heute nicht aufgehört, Anſprüche auf Olt- 
preußen zu erheben. Es verſucht nunmehr, geſtützt auf die im Ver- 
Jailler Diktat erreichte Sfolierung Oſtpreußens vom Mutterlande, mit 
allen Mitteln eine wirtſchaftliche Erdroſſelung der deutſchen Provinz 


herbeizuführen. Der Korridor wird hier alfo be- 
wußtermaßen zu einer Waffe benutzt, um Oft- 
preußen ſeiner Wirtſchaftsexiſten; zu berauben 
und es damit Polen in die Arme ju treiben. Der 


Korridor iſt deshalb das Schlimmfte, was Oſtpreußen im Verſailler 
Diktat betroffen hat. 


Der Korridor ifoliert Ostpreußen völlig von der deutſchen Wirt- 
ſchaftsbafis. Nicht genug damit, daß Oftpreußen ſchon auf ſeiner 
Weſtſeite einen Korridor hat, der es wirtſchaftlich von ſeinem alten 
Intereſſengebiet abriegelt, iſt durch die „Verkehrsſtrategie“ der 
Nachbarländer Polen und Litauen auch ein zweiter Korridor auf der 
Oſtſeite Oſtpreußens geſchaffen worden. Alle Waren werden plan 
mäßig von den deutſchen Oftfeehäfen abgelenkt. Memel und Weichſel 
jind heute tote Ströme, denn Polen läßt keinen Verkehr in dieſer 
Richtung durch. Dem Siſenbahnver kehr durch den 
Korridor werden durch Polen außerordentlich ſtarke 
ſchränkungen und Erſchwerungen auferlegt. Polen führt die 
Waren um Oſtpreußen herum und preßt den Ver- 
kehr in den engen Korridorſchlauch hinein. Es baut 
mit großen Koſten den Hafen Gdingen an der Oftjee aus und 
iſt dabei, durch eine Eifenbabnlinie von Polniſch-Ober-⸗ 
ſchleſien um Danzig herum die Kohlen aus fuhr nach 
dem eigenen Hafen Sdingen zu lenken Dieje 
Wirtſchaftspolitik koftet Polen Millionen ,obne 
daß dem Korridorgebiet, geſchweige denn dem 
Staat ſelbſt, irgendein Sewinn daraus erwachſen 
könnte. 

Der Finanzberater der polniſchen Regierung und der Bank von 
Polen, Charles S. Dewey, hat deshalb vollkommen Recht, wenn 
r ſagt (September 1928): 


„Der Korridor ift heute, wirtſchaftlich geſehen, das kranke Kind 
Polens.“ f 
In einſichtigen Röpjen fetzt jich in immer ſteigendem Maße die Auf- 
faffung durch, daß der Korridor ein geographischer, hiſtoriſcher, kul⸗ 
kureller und wirtſchaftlicher Wahnſinn iſt. Und zwar beſteht dieſes 
Urteil nicht allein in Deutschland, das naturgemäß das größte Intereſſe 
an einer Abänderung ſeiner Oſtgrenzen haben muß, ſondern auch im 
Ausland mehren ſich die Stimmen, die den hier geſchaffenen Zuftand 
als unerträglich für den europäiſchen Frieden bezeichnen und eine 
Anderung als eine unbedingte Notwendigkeit anſehen. Diefe Stimmen 
des Auslandes find beredte Zeugen dafür, daß die Problematik der 
Korridorfrage auch in ihrer internationalen Bedeutung mehr und 
mehr erkannt wird. Soviel ift jedenfalls ſicher: Oſtpreußen fieht die 
Wiedergewinnung Jeiner Verbindung mit dem deutſchen Vaterlande 
als eines ſeiner Grundrechte an und wird nie aufhören, der Welt 
dieſe Forderung immer von neuem zu präſentieren.“ 


Wir können dieſe ausgezeichneten Darlegungen Wort für Wort 
unterſchreiben. Der Unſinn der neuen deutjch-polnifchen Grenze mit 
dem unglaublichen Korridorgebilde iſt hier ebenſo ſcharf wie fachlich 
und überzeugend gegeißelt. Die Folgen des Koridorwahn⸗ 
jinns find aber nicht nur für Oſtpreußen ver 
hängnisvoll, ſondern für den ganzen Often, Oft- 
pommern und Oſtbrandenburg, die Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen und Schlesien leiden dadurch, 
daß der Korridor ein natürliches Wirtſchafts⸗ 
gebiet sinnlos zerrijfen hat, ebenſo katastrophal 
wie das Korridorgebiet ſelbſt bzw. alle Ceile der uns entrijjenen Oft- 
mark. Dieſe tauſchten früher Rohſtoffe, Getreide und Futtermittel, 


498 


ꝙ„%%öi %% %%% %%% %%% 


Holz, Maſchinen und andere Sertigfabrikate in Jo umfangreichem Maße 
untereinander aus, daß Handel und Wandel infogedeſſen im ganzen 
Olten blühte. Durch die Hrenmehung und den Sollkrieg iſt dieſes 
blühende Wirtſchaftsleben zunichte gemacht. Dazu kommt, daß zahl- 
loſe Haupt- und Nebenbahnen, Chauffeen, Waſſerwege usw. tot⸗ 
gelegt find und der frühere blühende Verkehr vernichtet it. Die 
Solge iſt eine Wirtſchaftsnot ſondergleichen diesfeits 
und jenfeits der Grenze, und zwar, wie bekannt, nicht nur in Oft- 
preußen, ſondern im ganzen Oſten! Die Tatſache, daß 85 v. H. des im 
Vorjahre zur Swangsverſteigerung gekommenen Grundbeſitzes in Oſt⸗ 
deutſchland lagen, beweiſt am beiten, daß die Not unjerer 
Oftprovingen nicht allein auf die allgemeine 
lchlechte Wirtſchaftslage zurückzuführen ift, ſlon⸗ 
dern daß ſie darüber hinaus eine Solge der un- 
innigen Oſtgrenze ift und daß der Olten daran zu- 
grunde gehen muß, wenn die Oſtgrenzen nicht ab= 
geändert werden. Die jetzige Oſthilfe ist ſchön und gut. 
Eine für die Dauer wirkfame Ofthilfe, die die Oſtprovinzen wieder zur 
Blüte bringt, kann aber nur in der Abänderung der unhaltbaren, 
einheitliche Wirtſchaftsgebiete zerfleiſchenden Oſtgrenze beſtehen. Die 
alte Grenze muß wiederhergeſtellt werden. Die In- 
tereſſen des neugeſchaffenen polniſchen Staates müſſen durch Verein⸗ 
barungen und durch den Einfluß der Großmächte in anderer Weiſe 
gewahrt werden. 


Präſident Mafaryk für Abänderung der Oſtgrenzen. 
Der Korridor eine der Haupfgefahren für den Frieden. 

Der greife Präfident der Cſchechoflowakei, Mafaryk, hat 
einem Mitarbeiter der „London General Preß“ eine Unterredung ge⸗ 
währt, die am Sonntag in der „Wiener Neuen Freien Preſſe“ in 
Übrſetzung erschienen iſt und deren Inhalt großes Aufſehen erregt. 
Maſaruk hat darin zur Korridorfrage u. a. gejagt: 


„Es gibt gefährliche Hauptpunkte, die den Frieden des heutigen 
Europas bedrohen. Der eine iſt der polniſche Korridor und der 
zweite Ungarn. Was den erſten anbetrifft, höre ich von vielen 
Deutſchen, daß fie nie die gegenwärtige Regelung annehmen werden, 
durch die Ostpreußen von dem Hauptganzen des Neiches abge- 
ſchnitten wurde.“ 


Sieht Maſaruk im Korridor bzw. in der deutſch- polni- 
ſchen Grenze eine Hauptgefahr für den europäiſchen Frieden, Jo 
muß er ſelbſtverſtändlich für Beseitigung diefer Gefahr und für Ab- 
änderung der Oftgrenze Jein. Er hat weiter ausgeführt, daß Ungarn 
wegen ſeiner allmagyarifchen Politik eine Friedensgefahr ſei. Die 
Verwirklichung dieſer Pläne ſei unmöglich, zumal Ungarn früher die 
Minderheiten unterdrückt habe. Er hat hinzugefügt: „Gleichzeitig be⸗ 
greife ich aber die Schwierigkeiten der Magyaren und ich wäre bereit, 
unfer günſtigen Bedingungen zuzulaſſen, die Modifiziernng der gegen⸗ 
wärtigen Grenzen zu erwägen.“ Selbſtverſtändlich hat Mafaryk dieſes 
Sugeſtändnis von gewiſſen Vorbedingungen abhängig gemacht. Trotz⸗ 
dem haben ſowohl der polniſche wie der ungarische Geſandte alsbald 
im Auswärtigen Amt in Prag Aufklärungen über das Interview 
Maſaruks gefordert, und ſowohl die tſchechiſche wie die polniſche 
Preſſe it empört darüber, daß AWlafaryk überhaupt eine Grenzreviſion 
als möglich bezeichnet hat. Dieſe Empörung iſt verſtändlich. Wenn 
der hochbetagte Maſaruk, der früher Univerſitätsprofeſſor war, ſich, 
obwohl er wiſſen mußte, welche Widerſtände er damit heraufbeſchwert, 
gedrungen gefühlt hat, eine Abänderung der deutſchpolniſchen Grenzen 
zu verlangen, um Curopa den Frieden zu erhalten, ſo muß das für alle 
Welt ein beſonders eindringliches Mahnzeichen dafür fein, wie not⸗ 
wendig die Abänderung der deutſch⸗polniſchen Grenze und der Grenzen 
im Often überhaupt it. 


Reviſionsforderungen der italieniſchen Preſſe. 

Muſſolinis Blatt „Popolo d'Stalia“ beſchäftigt ſich in einem 
Leitartikel mit der „Heiligkeit der Verträge“, wie ſie befonders von 
Frankreich behauptet wird und kommt zu dem Schluß, daß gerade 
Frankreich kein moraliſches Recht habe, ſich einer 
Revifion zu widersetzen. Während Muffolini auf dem Standpunkt 
ftehe, daf Deutschland jo nicht weiter vegetieren könne, verſteife man 
ſich in Paris mit einer Doppelzüngigkeit ohnegleichen auf Verträge, 
die mit dem Knie auf der Bruſt abgepreßt wurden“. Die Behauptung 
von der „Heiligkeit der Verträge“ ift lügenhaft, jo erklärt das 
Blatt weiter, „und wir weigern uns daher, die Verträge als 
dauernd zu betrachten, denn die Gerechtigkeit muß über dem 
toten Wort ſtehen. Wenn Stalien ſich an den Dreibundvertrag gehalten 
hätte, fo wäre es, Schulter an Schulter mit Deutſchland, in Paris 


über die Offragen unterrichtet 


laufend nuler „Oftlaud“ in weitgehendem Maße. Es iſt die verbreitetfte 
und einflußreichſte Wochenſchrift des Oſtens. Jeder Oftmärker 
muß ſie darum als Heimatblatt leſen und in ihrem Kampf für die Oft- 
mark unterſtützen. Alle Nichtoſtmärker ſchöpfen aus ihr die 
Kenntnis über die Verhältniſſe im Oſten. Beſtellungen können jederzeit 
bei jeder Poftanftalt und bei uns aufgegeben werden. Der Bezugspreis 
beträgt bei durchſchnittlich 20 Seiten Umfang je Nummer viertel 
jährlich nur 1,50 M. (ohne Beſtellgeld). 
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eingezogen. Damals aber lobte Frankreich unjere formale Vertrags- 
verletzung. Es handelt eben imer nach dem Grundlatz der Wilden: 
„Recht und gut iſt es, wenn ich meinen Feind auffrejle, übel dagegen, 
wenn der Feind mich auffrißt.“ Die erſte Vertragsverletzung ging 
von Frankreich aus, als es, entgegen den Abmachungen mit den Alli- 
ierten, in das Ruhrgebiet einbrach und die Separatiſtenbewegung unter⸗ 
ltützte. Als die Serben jogar einen Alliierten (Montenegro) verſchluckten. 
waren die gegenteiligen Abmachungen für Frankreich nichts anderes 
als ein Papierfetzen. Als Polen gegen alle Verträge Wilna ein⸗ 
ſteckte, rührte ſich das Vertragsgewiſſen Frankreichs nicht im geringſten. 
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Dieſen Grundſätzen hält Italien einen anderen entgegen: „Nicht die 
Verträge ſind heilig, ſondern die Gerechtigkeit iſt es!“ 8 
Wirkſchaftspartei für Abänderung des Verſailler Diktats. 
Die neue Reichstagsfraktion der Wirtſchaftspartei hielt am 
26. September ihre erſte Sitzung ab. Sie faßte eine Entſchließung, in 
der es zum Schluß heißt: 
„In den der Regierung zu überreichenden Forderungen wird auch 
eine Anderung der Außenpolitik mit dem Ziele der Neviſion des 
Doungplans und Derfailler Vertrages verlangt werden.“ 


Durchführung der Gſthilfe in vollem Umfange. 


Das Oſthiljegeſetz ein Teil des Finanzyrogramms. 

In dem am 30. 9. veröffentlichten Finanzprogramm des Reichs- 

kabineits Brüning wird über die Ofthilfe kurz und bündig gejagt: 
„Das Ofthilfegeſetz wird in vollem Umfauge in dem urfprüng- 
lich vorgeſehenen Rahmen durchgeführt.“ 

Diefe Bemerkung befindet ſich im Abſchnitt 6 des Programms: 
„Fortführung und Ausbau der Agrargeſetzgebung“, der im Anſchluß 
daran nur noch folgende Seilen enthält: „Die Standariſierung der 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe wird geſetzlich geregelt. Weitere Ge- 
letze ſind vorbereitet, die deutſchen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen 
in verſtärktem Maße den Abjat ſichern Jollen.“ 

Voraumeldung von Umſchuldungsauträgen. 

Nachdem die Richtlinien für die Gewährung von Umfchuldungs- 
darlehen in den Ostgebieten vom 17. September 1930 ergangen find, 
gehen den Gemeindevorſtehern Merkblätter über die landwirtſchaftliche 
Umſchuldung in den Oftgebieten nebſt einer Anzahl von Vordrucken 
„Voranmeldung zum Umſchuldungsantrag“ — je nach Größe der Ort=. 
ſchaft — zu. Eine Voranmeldung der Umſchuldungsanträge iſt not⸗ 
wendig, um überhaupt einen Überblick über die zu erwartende Anzahl 
der Anträge zu gewinnen und um die zeitliche Abwicklung der Um- 
ſchuldung in den einzelnen Gebieten abzugrenzen. Die Voranmeldung 
bat ſpäteſtens bis zum 31. Oktober d. J. bei den Land- 
räten zu erfolgen; Voranmeldungen, die nicht bis zum 31. Oktober 
dieſes Jahres eingegangen find, können nicht berückſichtigt 
werden. Nach Ablauf von weiteren vier Monaten, alſo bis längſtens 
28. Sebruar 1931, muß der endgültige Umſchuldungsantrag geftellt fein. 


Die Landftelle in Schneidemühl 


befindet ſich Milchſtraße 7/8 (Gebäude der Lebensverſicherungsanſtalt 
Weſtpreußen). Fernſprechanſchlüſſe find: Sammelnummern 2245, 2246, 


2247, 2248. 
Landſtelle Breslau. 


In den Durchführungsbeſtimmungen zur Oſthilfe wird u. a. feſt⸗ 
geſetzt, daß dem bei jeder Landſtelle zu bildenden Beirat außer dem 


Vorſitzenden der Landwirtſchaftskammer drei bis fünf Landwirte aus 
dem Klein-, Mittel- und Großbeſitz, ſowie aus der Sorftwirtjchaft 
angehören mülſen. Als Vertreter der Landwirtſchaft im Beirat der 
Landſtelle Breslau ſind von der Landwirtſchaftskammer benannt 
worden: für den Kleinbeſitz: Landwirt Hermann Schönknecht 
(Buchwald, Kr. Freyſtadt), für den Mittelbefit: Gutsbeſitzer Alfons 
Reichel (Glatz, Haſengraben), für den Großgrundbeſitz: Nitterguts⸗ 
beſitzer Bürde (Kodlewe, Kr. Trebnitz), für die Forſtwirtſchaft: 
Sraf Pückler (Freuhan, Kr. ilitſch), für die Pachtbetriebe: 
Nittergutspächter Nohnſtoſck (Nieder-Schmollen, Kr. Oels).) 


Die Landſtelle in Köslin 


iſt im Haufe Bergstraße 44 eingerichtet. Vorläufig lind noch nicht alle 
planmäßigen Stellen beſetzt. Ihr Leiter, Herr von Dewitz, machte 
Kürzlich Vertretern der Preſſe über ſie nähere Mitteilungen. Er führte 
aus: Die Landſtelle habe in den nächſten Monaten eine Flut von 
25 —30 Oo0 Anträgen zu erwarten. Hilfe könne nur geleiſtet werden, 
wo die Lebensfähigkeit eines Beſitzes dadurch gewährleiſtet wird. Die 
Siedlung im Oſten bietet ihre großen Schwierigkeiten. Oft werden 
Vorſchläge gemacht, die nicht auszuführen ſind. Das Umſchuldungsver⸗ 
fahren erfordert einen langwierigen Weg, bis der Antrag genehmigt 
iſt. Aber das Verfahren kann ſehr ſchnell gehen, wenn ſich der 
Schuldner mit ſeinem Gläubiger auseinandergeſetzt hat, d. h. wenn 
beide einig geworden ſind über die Sanierung und wenn die er- 
forderlichen Unterlagen vollſtändig dem Antrag beigefügt ſind. Zum 
Schluß bezeichnete Herr v. Dewitz eine weſentliche Verbeſſerung 
der Verkehrs möglichkeiten als unbedingt nötig. 


Der Bau einer Chaufjee Polſchen⸗Jellentſch 
im Kreiſe Bütow wurde vom letzten Kreistag beſchloſſen. Der Kreis 
erhält aus der Oſthilfe dazu 90000 RM. 40000 RM. zahlen die 
Gemeinden Polſchen und Jellentſch, ſo daß der Kreis die neue 
Chauffee umfonft erhält. Die hart an der polnischen Grenze gelegene 
Ortſchaft Jellentſch erhält dadurch endlich Anſchluß an das Ehauljee- 
netz des Kreiſes. 


Piljudſki als Zerſchmetterer der Oppofition. 


Verhaftung Korfankys. = 


Pilſudſki fett Sein Vorhaben, die Oppofition rückſichtslos zu zer⸗ 
Schlagen, unentwegt fort. Er hat jetzt auch den oſtſchleſijchen Sejm 
auflöſen laſſen und er hat, nachdem dadurch die Immunität der Mit⸗ 
glieder auch dieſes Parlaments weggefallen iſt, ſeinen ſchärfſten 
Gegner in Oberfchleſien, Rorfanty, den Führer der Chriſtlich⸗ 
demokratiſchen Partei, ferner den kommuniſtiſchen Abgeordneten 
Wieczorek in Kattowitz verhaften laſſen, die beiden Führer 
der ihn am ſchärfſten bekämpfenden Parteien. Sie wurden ebenfalls 
in das Militärgefängnis in Breſt-Litowſk gebracht. Das Geſchäfts⸗ 
gebäude der Rorfantujchen „Polonia“, die die größte Auflage aller 
polniſchen Zeitungen Oſtoberſcheſiens hat, wurde von der Polizei um- 
jtellt und durchſucht. Es wurde eine Menge Material beſchlagnahmt 
und ein Polizei- Polten im Haufe zurücgelaflen. Die Preſſe der 
Pilſudſki- Parteien iſt von der Verhaftung Korfantus entzückt. Sie 
bezeichnet ihn als „den größten Schädling und Ber- 
brecher Polens“ und hofft, daß ihm nun gründlich der Prozeß 
gemacht wird, daß all das, was er auf dem Kerbholz hat, ans Licht 
der Öffentlichkeit gebracht und Korfantu jo ein für alle mal unſchädlich 
gemacht wird. Das hat Pilſudſki ſchon einmal verjucht, es iſt ihm 
aber nicht gelungen. Korfanty verlor zwar damals leine Amter, aber 
nicht ſeinen Einfluß in Oberſchleſien, deſſen polniſche Bevölkerung noch 
immer in ihm den großen Nationalhelden ſieht, der die blutigen Auf⸗ 
ſtände gegen die Deutſchen angezettelt und dadurch erreicht hat, daß 
Oſtoberfchleſien trotz der für Deutſchland günſtigen Abstimmung zu 
Polen gekommen ift. Die Verhaftung und der angedrohte Sturz 
Korfanths erregen natürlich in Oberſchleſien das allergrößte Aufſehen. 
Pilfudfki und ſein oberſchleſiſcher Vertrauensmann, der Kattowitzer 
Wojewode Grac zunki, haben es zwar vermocht, den größten 
Teil der Mitglieder der oberſchleſiſchen Aufſtändiſchen-Verbände ihrem 
früheren Nationalhelden Korfanty abwendig zu machen, aber das ober- 
ſchleſiſche Volk iſt in großen Mafſen Korfantu treu geblieben. In dem 
eben aufgelöften ſchleſiſchen Seim bildete der Korfanty⸗Block mit 
15 Mandaten die ſtärkeſte polniſche Fraktion, während die Regierungs- 
parteien nur über 10 Sitze verfügten. Über die größte Anzahl von 
Sitzen, nämlich über 15, verfügte bezeichnenderweiſe die deutsche 
Minderheit. 


Die letztere Mt natürlich durch die Aufſöſung des Kattowitzer Sejm 
auch geſchädigt, denn ſie hat dadurch die Möglichkeit verloren, in 
diefem ihre Beſchwerden ungeſtraft zum Ausdruck zu bringen. Bisher 
hat Pilfudſki die Verfolgung der Oppoſition auf die Minderheiten 
nicht ausgedehnt. Es ijt aber bezeichnend, daß in der Nacht vor der 
Verhaftung Korfantus, nach einer Verſammlung des Verbandes pol- 
niſcher Neſerveoffiziere in Kattowitz, auf das Verlagshaus der deut⸗ 
ſchen „Nattowitzer Zeitung“ ein Überfall verübt und 
dabei die Schaufenſterſcheiben eingeſchlagen und die Auslagen demo- 
liert wurden. 

Die Neuwahlen für den ſchleſiſchen Sejm Jollen nach amtlicher 
Mitteilung mit den Wahlen für den Warſchauer Senat zuſammen am 
23. November vorgenommen werden. 

Über die Zuftände in Polen bemerkt die „Deutſche Allg. Stg.“ 
anläßlich der Parlamentarier-Verhaftungen mit Recht: 

„Die Vorgänge in Polen zeigen mit großer Deutlichkeit, daß 
der Eindruck einer gewiſſen ſtaatlichen Konſolidiertheit 
unſeres öftlichen Nachbarlandes, den man noch vor Jahresfriſt hatte, 
ſich heute nicht mehr aufrechterhalten läßt. Vielmehr 
ſcheint der innerpolitiſche Machtkampf der verſchiede⸗ 
nen politiſchen Gruppen wieder zu den Methoden und der Schärfe 
zurückzukehren, die die ganze polniſche Geſchichte kennzeichnen. Als 
deutſchem Reichstagsabgeordneten iſt es Pan Korfantu einſt 
beffer gegangen.“ 

* 


Betrügereien bei der polnifchen Staatsbahn. 


In Oſtrowo wurden von der Kriminalpolizei drei Eiſenbahn⸗ 
bedienftete verhaftet, die dort als Industrielle ſich ausgaben, pracht- 
volle Villen beſaßen und auf großem Fuße lebten. Alle drei hatten 
früher in Sosnowice (Oſtoberſchleſien) die Güterabfertigung zu ver- 
walten. Dort haben fie durch gefälſchte Quittungen im Laufe von 
zwei Jahren den Staat um rieſige Summen geſchädigt. Bisher wurden 
für eine halbe Million Zloty Quittungen entdeckt, doch dürfte der 
unterſchlagene Betrag noch größer ſein. 
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Die Stadt Gdingen 


Die Polen haben an Sdingen keine ungetrübte Freude. Der 
Hafen entwickelt lich ſchnell und iſt bereits eine gefährliche Waffe 
gegen Danzig geworden. Aber die Stadt verrät in jeder Hinſicht, 
daß fie keine organiſch gewachſene Siedlung, Jon- 
dern ein künſtliches Gebilde ift, das jein Wachstum nicht 
der privaten Initiative, ſondern dem politifchen Machtwillen des 
Staates verdankt. Gdingen iſt ein Boden, auf dem die merkantiliſtiſche 
Wirtſchaftspolitik der polniſchen Regierung den fehlenden privaten 
Unternehmungsgeiſt faſt völlig erſetzt. Es ift eigentlich nur ein Hafen, 
eine Stadt, die dieſe Bezeichnung verdient, gibt es noch nicht, wenn ſie 
am 1. Juni d. J. auch bereits 31 000 Einwohner zählte. Die Hälfte 
der Leute, die in Gdingen beſchäftigt find, wohnen außerhalb des 
Stadtbezirks in der näheren oder weiteren Umgebung, zum großen 
Teil im Gebiete des Freiſtaats Danzig. Für den Ausbau des Hafens 
werden Nieſenſummen öffentlicher Gelder ausgeworfen; aber für den 
Ausbau der Stadt iſt bisher noch wenig geſchehen. Gdingen, deffen 
Hafenverkehr im vergangenen Jahre den Vorkriegsverkehr von Dan- 
zig überftieg, beſitzt kein Schlachthaus, keine Badean- 
ſtalt, keine Markthalle, kein Gaswerk, kein Sym- 
naſium; nicht einmal ein Elektrigitätswerk oder 
ein Sriedhof iſt d a; für den Bau einer Straßenbahn hat Polen 
jahrelang vergeblich Geld im Auslande aufzutreiben verſucht; erſt kürz- 
lich iſt es gelungen, in der Schweiz die fehlenden Millionen aufzu- 
treiben, natürlich gegen einen Gene ene! Sinsſatz, der eine anſehnliche 
Niſikoprämie einſchließt. Unter ſolchen Verhältniſſen ift eine Ent- 
wicklung als Stadt nicht möglich. Es gibt keine Gdingener Bürger- 
ſchaft, die dem Hafen die erforderlichen Kaufleute, Induſtriellen und 
Unternehmer gibt, da jeder, der ſich hier zu Erwerbszwecken aufhält, 
jeinen hieſigen Aufenthalt nur als vorübergehend betrachtet. 

Eine der Haupturſachen dieſer ungeſunden Atmoſphäre iſt 
die ungeheure Wohnungsnot in der Stadt. Dieſe hat 
wiederum ihren Grund in der hemmungs- und gewiſſenloſen Speku- 
lation, die den Gdingener Grundſtücksmarkt zerrüttet hat; Hand⸗ 
werkern, Arbeitern und Angeſtellten iſt es meiſt unmöglich, die hohen 
Mieten zu zahlen. Freie Wohnungen gibt es in Gdingen nicht. Min- 
deſtens zehn große Häufer, Jo ſchrieb der „Kurj. Do im April, 
tehen unvollendet da, weil ihre Eigentümer kein Geld haben. In 
einer Volksſchule, die für 600 Kinder beſtimmt ift, befinden ſich 1375 
Kinder. Die Monatsmiete für einen kleinen Laden von 3—4 Meter 
Front beträgt 400 Slotu. Der Arbeiter ift teuer; denn er kommt 
von weit her. Ebenſo ſteht es mit dem Handwerker; denn or muß 
für ſein Lokal und für ſeinen Unterhalt viel zahlen. Gemüſe, Milch und 
Bier kommen von Danzig. Bis jetzt herrſcht in Sdingen ein 
großes Chaos, das Abwechflung findet durch zahlreiche Konfe- 
renzen zwiſchen Vertretern der einzelnen Miniſterien, durch Inſpek⸗ 
tionen und Neviſionen. Geld, das zum Ausbau der Stadt Gdingen er- 
forderlich wäre, ift heute nicht vorhanden. wie es geſtern nicht vor⸗ 
handen war. Der Hafen entwickelt ſich, aber die Stadt 
ſteht auf dem toten Punkt. 

Die Schwierigkeit, Geld für den Ausbau der Stadt Sdingen 
aufzutreiben, hat die polniſche Regierung aͤuf den Gedanken gebracht, 
lich um Hilfe an die amerikaniſchen Polen zu wenden. 
Der „Kurj. Pozn.“ berichtete vor einiger Zeit darüber und 
fügte jeinem Bericht einige kritifche Bemerkungen über die verfehlte 
Wirtſchaftspolitik der polniſchen Regierung bei: „Diefer Tage“, Jo 
hieß es da, „entſandte die Regierung den Direktor des pomme- 
relliſchen Vereins für touriſtiſche Propaganda, Herrn Gluchowſki, 
in beſonderer Mifjion nach den Vereinigten Staaten. Herr 
Gluchowſki, der mit einem Freifahrtſchein und mit etlichen Taufend 
Slotu verſehen ift, ſoll die amerikaniſchen Polen veranlaſſen, 
ihre Erſparniſſe in Sdingen anzulegen. Der Plan, 
den Herr Gluchowſki den Landsleuten jenfeits des Ozeans bald unter- 
breiten wird, ſieht wie folgt aus: Der Sinsſatz iſt in Amerika ſehr 
niedrig. In Sdingen herrſcht großer Mangel an Woh- 
nungen, und die Miete beträgt durchſchnittlich pro Monat 
100 Zloty für einen Wohnraum. Ein in Gdingen erbautes Zins- 
haus amortifiert ſich in nicht ganz vier Jahren, d. h. das inveſtierte 
Kapital verzinſt ſich jährlich mit 25 v. H. (D“ 

„So iſt es tatſächlich. Aber man muß ſich fragen, ob man auf 
einem ſolchemn Kataſtrophalen Fundament der Woh- 
nungsverhältniſſe, wie ſie in Gdingen herrſchen, auf dieſem 
ungefunden Verhältnis zwischen Age und Nachfrage den Plan, 


Erſparniſſe der amerikaniſchen olen in Sdingen anzulegen, 
fundieren kann. Kann mit einem solchen ſpekulativen Plan, 
wonach aus der Wohnungsnot Nuten gezogen werden ſoll, die Nogie- 


rung hervortreten? Aber ſelbſt das Verſprechen einer 25. 
prozentigen Berzinſung, mit dem Herr Gluhomfki über 
den Ozean reiſt, ift [ehr trügeriſch. Erſtens: wenn tatſächlich 
der Kapitaliſt in dingen 25 v. H. Zinfen jährlich erhalten würde, 
jo würden ſich für dieſes Geſchäft Liebhaber genug finden im eigenen 
Lande. Indeffen in Gdingen beeilt ſich kein Menſch mit dem Bau 
von Häuſern. Eine Bautätigkeit beſteht in Gdin 

zurzeit überhaupt nicht. Man macht 3. G. ein kleines Haus 
in der ulica swietojanfka fertig, und diefes Haus bildet die Attraktion 
der ganzen Stadt. Eine Reihe großer Zinshäufer ſteht ſei Monaten 
unfertig da und wartet auf ihre Vollendung. Die Eigentümer beeilen 
lich nicht, die großen Sinseinkünfte einzuheimſen. Sweitens: wenn in 
Gdingen plötzlich eine Reihe neuer Häuſer entſtehen würde, dann 
würden nach der Befriedigung des erſten Wohnungshungers die 


Wohnungsmieten fallen, und die ganze Spekulation wäre verfehlt. 
Allerdings wären Kapitalien amerikaniſcher Polen in Gdingen außer⸗ 
ordentlich erwünscht. Aber nicht in ſolcher Abſicht.“ 

„Gdingen könnte ein großes und günftiges Terrain abgeben für 
die Anlage privater Kapitalien aus dem Lande ſowohl wie auch von 
dem überfeeiſchen Polentum. Aber notwendig wäre dabei die Schaffung 
entſprechender Bedingungen. Eine gute Anlage wäre möglich nicht 
nur in Sinshäuſern, Jondern auch im Handel und in der Induſtrie, 
im Handwerk uſw. Möglich wäre alles, wenn Gdingen aufhörte, 
ein Terrain des Statismus zu ſein, wenn nicht jede pri⸗ 
vate Initiative im Keime erſtickt würde durch außer⸗ 
gewöhnliche Steuern, durch önſtanzen, durch die Uneinigkeit 
jwiſchen den Behörden erſter, zweiter und dritter Inſtanz uw. Heute 
wird ganz Gdingen nur von Beamten regiert. Die 
Not wäre halb Jo groß, wenn dieſe Beamten alle am Orte in Sdingen 
wären. Aber ſie ſitzen vorwiegend in Thorn oder noch 
weiter, in Warſchau. Alles iſt abhängig von dem politiſchen 
Charakter der privaten Firma. Wenn man etwas erlangen will, muß 
man gut angeſchrieben ſein, d. h., man muß die Arbeit des Strzelec 
und anderer Inſtitutionen unterſtützen. Wer jein Unternehmen 
nur mit Hilfe reiner kaufmänniſcher oder in- 
duftrieller Arbeit entwickeln will, hat in Gdingen 
unter den heutigen Verhältnifſen nichts zu tun. 
Der Statismus herrſcht hier auf Schritt und Tritt und ſteht der Pri- 
vat- Initiative und dem Privatkapital feindlich gegenüber. Die be⸗ 
tehenden Privatunter nehmungen wurden durch Steuern, 
durch Formalitäten, durch Bureaukratismus und 
durch ſtaatliche und ſtädtiſche Einflüſſe bedrückt; 
fie führen ein trauriges Daſein und können keinen Anreiz 
bilden für die Anlage privater Kapitalien in Gdingen.“ 

Die „Sazeta Polska“, das Blatt der Regierung, Jetzt ihre Hoff- 
nung auch auf die Hilfe der amerikaniſchen Polen. Es habe 
ſich als unmöglich erwieſen, die Stadt Gdingen in demfelben ameri- 
kaniſchen Tempo zu entwickeln, in dem der Hafen Singen aus- 
gebaut wird. Von den mehreren Millionen Auslandspolen, die 
namentlich in Amerika leben, ſeien viele nicht abgeneigt, wieder nach 
Polen zurückzukehren. Gdingen ſei zweifellos die am meiſten 
an amerikanifche Verhältniſſe erinnernde Stadt nicht nur Polens, 
jondern ganz Europas. Polniſche Rückwanderer aus Amerika 
würden hier einen außerordentlich vorteilhaften Wirkungskreis finden. 
Bei vorſichtiger Schätzung, ſchreibt die „Gazeta Polska“, könnten 
200000 Polen bzw. 50000 Familien der in Überſee lebenden Polen 
als Nückwanderungsintereſſenten angeſehen werden. Wenn man im 
erſten Jahre vielleicht nur 100 Familien in Gdingen ſeßhaft mache, 
jo würden es in fünf Jahren vorausfichtlich ſchon 600 Samilien ſein. 
Wenn man nun annimmt, daß im Durchſchnitt jede dieſer Familien 
etwa 20000 Dollar beſitzt, jo würden in fünf Jahren etwa 12 Mill. 
Vollar für Göingen verfügbar werden und etwa 600 Mietshäuſer 
würden gewiſſermaßen von ſelber erſtehen. Die polnische Regierung 
müſſe im Einklang mit der Bank Poſki eine großzügige Pro» 
paganda in diefem Sinne entfalten. Dann werde man Sdingen 
als Stadt bedeutend fördern können, ohne den polniſchen Charakter 
dieſer Hafenſtadt zu gefährden. — Darin liegt das Eingeſtändnis, daß 
Polen allein die Aufgabe, die es ſich in Gdingen geſtellt hat, nicht 
ju löfen vermag. Wie es den Hafen bau nur mit fremden 
Mitteln durchführen kann, Jo kommt es auch beim Aus 
bau der Stadt ohne die Hilfe ausländiſcher Kapi- 
taliſten nicht aus. Darüber hinaus aber fehlt es ihm auch 
an dem arbeitstüchiigen und unternehmungs⸗ 
fähigen Menſchen material, deſſen Gdingen bedarf, wenn 
es ein Hafenplatz werden ſoll, der aus eigener Kraft und nicht nur 
mit Hilfe ſtaatlicher Unterſtützungen lebt. Solche Sorgen Jind in 
Danzig unbekannt. Die alte Hanſeſtadt beſitzt in ihrem ſeit Jahr⸗ 
hunderten eingeſeſſenen Bürgertum und in ihrer geſchulten Arbeiter- 
ſchaft alle perſönlichen Vorausfetzungen, den Unternehmungsgeiſt und 
die Kenntniſſe, die ein Hafenplatz zur Erfüllung der ihm zufallenden 
Aufgaben braucht. Wenn Polen Danzig als feinen alleinigen See- 
hafen benutzen wollte, dann brauchte es das teure Lehrgeld, das der 
Ausbau Singens von ihm verlangt, nicht zu entrichten. Aber 
dingen iſt für Polen keine wirtſchaftliche Angelegenheit, ſondern in 
erſter Linie ein politiſches Problem. 

„Denkmal der polniſchen Einheit“ vor Gdingen. 

Unter organiſatoriſcher Leitung des Warſchauer Polutechnikums 
iſt ein Wettbewerb für den Entwurf eines Denk- 
mals ausgeſchrieben worden, das die „Vereinigung der polniſchen 
Lande“ verfinnbildlichen und am Eingang zum Hafen von 
Sdingen errichtet werden ſoll. Nach den Bedingungen des 
Wettbewerbes muß das Monument ſeinem Charakter nach der 
Sreiheitsſtatue von Neupork nahekommen. Sollte das 
nicht etwas voreilig ſein? 

Sunkffation in Sdingen. 

In Gdingen wird in nächſter Zeit eine Empfangs- und 
Sendeſtation im Poſtamt eröffnet werden. Dieſe Einrichtung 
foll in erſter Linie dem Verkehr mit Sinnland und Skandi- 
navien dienen, Jowie die Verbindung mit den Schiffen, die ſich auf 
der Oſtſee befinden, aufrechterhalten. Bisher iſt dieſer funk» 
telegraphiſche Verkehr über Deutſchland und Danzig ge 
gangen. 
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Aus dem bedrohten Gſten. 


ki Polnische Propaganda im Netzekreiſe. 

Der bisher von polniſcher Propaganda verſchont gebliebene Netze⸗ 
kreis ſcheint jetzt in den Bereich der polniſchen Bewegung gezogen zu 
fein. Vor einiger Seit weilte der ehemalige polniſche Landtags- 
abgeordnete Baſczewſki in Behle, um, wie es heißt, mit der 
Bevölkerung wegen der Errichtung einer polniſchen 
Minderheitsſch ul le Fühlung zu nehmen. Bei früheren Wahlen 
ind in Behle — mit Ausnahme von drei polnischen — nur deutſche 
Stimmen abgegeben worden. Polniſch wird überhaupt nicht gelprochen. 
Daher dürfte die Abſicht kaum verwirklicht werden. 


Der größte Mühlenbetrieb der Grenzmark ftillgelegt. 


Die größte Mühle der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, 
die Dampfmühle A.-G. Deutſch- Krone, hat ihren Be⸗ 
trieb vorläufig eingeſtellt und ſämtliche Arbeiter entlaſſen. 
Ob die Geſellſchaft die Bermahlung wird wieder aufnehmen können, 
erſcheint ſehr zweifelhaft. Die Dampfmühie krankt ſeit langer Seit 
an Kapitalmangel. Das ift wieder eines der charakteriſtiſchen 
Beispiele für die kataftrophale Wirtſchaftslage im Oſten, wie fie aus 
allen Oftprovinzen in großer Zahl angeführt werden können. 


| Entſchädigungsweſen. — 


Die Kursſchwankungen der Schuldbuchforderungen. 


Der Ausfall der Neichstagswahlen. und die ſchlechte Wirtſchaftslage 
hatten ein weiteres Abgleiten der Kurſe der Schuldbuchforderungen 
in einem ſolchen Ausmaß zur Folge, daß vor allen Dingen die ſpäteren 
Sälligkeiten beinahe den Ciefſtand der im Dezember vorigen Jahres 
notierten Kurſe erreichten. Dieſe ſchroffe Abwärtsbewegung der 
Schuldbuchkurſe beeinflußte ſtark die auf Grund von Schuldbuch- 
forderungen getätigten Darlehensgeſchäfte, ſo daß in vielen Fällen der 
Kreditgeber gezwungen war, Ceilrückzahlungen der gegebenen Darlehen 
zu fordern und im Nichtleiſtungsfalle die als Sicherheit übertragenen 
Schuldbuchforderungen zu den Auferft niedrigen Kurfen zu verkaufen. 
Dieſe Maßnahmen der Kreditſtelle führten zur Zablungseinftellung der 
Kreditbank für Kolonial- und Auslandsdeutſche Berlin, Lene⸗ 
Straße 8, die in großzügiger Weile bis zur äußerſten Grenze Schuld- 
buchforderungen und Liquidationsanſprüche beliehen hatte. Die Kredit- 
bank verfucht zur Seit einen Vergleich mit den Gläubigern abzu- 
ſchließen. Ob auch die Geſchäftsführung an dem Zufammenbruch ſchuld 
iſt, läßt ſich zur Seit noch nicht überſehen. 

Wie groß der kataſtrophale Kursrückgang der Schuldbuch⸗ 
forderungen im Monat September war, iſt aus folgender Zuſammen- 
stellung der vom 1.—30. September genannten unverbindlichen Ver⸗ 
kaufskurſe zu erſehen: 


1. 9. 1930 30. 9. 1930 

1931: ungefähr 9 v. H. ungefähr 9 v. H. 
1932: 75 96% v. H. Pr 3 v. H. 
1933 „ 94 v. H. „ 91 v. H. 
1934: 35 93 v. H. BR 90 v. H. 
1935: en 90 v. H. 25 85 v. H. 
1936: 55 88% v. H. 95 81 v. H. 
1937: 15 86 v. H. „ 79 v. H. 
1938: 5 84% v. H. 10 78 v. H. 
1030: 7 85 v. H. = 75 v. H. 
1040: 5 82% 0.9. 805 73 v. H. 
1941: 70 82 09. & 704 v. H. 
1942: sn 80 v. H. „5 9 v. H. 
1943 „ 79 v. H. „ 68 v. H. 
1944: 55 78 v. H. 55 68 v. H. 
1045: „ 77 74 v. H. 15 68 v. H. 
1946/48: „ 77 v. 67 6) 


x 55 v. H. 
Am 30. September erholten ſich einige Fälligkeiten wieder und 
ſtiegen um 1—2 v. H., am 1. Oktober ebenfalls. 


Sahlungseinſtellung der Kreditbank für Auslands und 
Kolonialdeutſche. 

Die Kreditbank für Auslands- und Kolonialdeutſche e. G. m. b. H. 
in Berlin, die Neichsſchuldbuchforderungen belieh, hat 
ihre Zahlungen eingeſtellt. Der Kursrückgang der Neichsſchuldbuch⸗ 
forderungen, der zwecks Deckung der in letzter Zeit gegebenen Wechſel 
Juſchüſſe der Mitglieder der Genoflenſchaftsbank erforderlich machte, 
die aber nicht geleiſtet werden konnten, und ein nicht alsbald realiſier— 
barer großer Paſſivpoſten haben die Zahlungseinftellung unvermeidbar 
gemacht. Es Joll ein Vergleich erſtrebt werden. Es werden allo 

wieder eine Anzahl von Liquidationsgeſchädigten und Verdrängten die 
Leidtragenden fein. Der Oltbund gehört nicht zu ihnen. Das Neichs⸗ 
finanzminiſterium hat ein Eingreifen abgelehnt. 


Der Hilfsbund der e zur Entſchädigungs⸗ 
rage. 

Vom 19. bis 21. September hielt der Hilfsbund für die Elfah- 
Lothringer im Reich in Koblenz ſeinen 11. Vertretertag ab. Im 
Vordergrunde der Verhandlungen ſtand die Entſchädigungsfrage. Herr 
Rechtsanwalt Dr. Purper beleuchtete eingehend alle Seiten des 
Problems. Im Gegenſatz zur Abwicklungsſtelle des Neichsentſchädi⸗ 
gungsamts, die im 18. Ausſchuß den Standpunkt vertreten hat, daß 
Erſparniſſe bei der Schlußentſchädigung nicht erzielt werden dürften, 
schätzte Herr Dr. Purper den an Schuldbucheintragungen ver- 
bleibenden Neſt des Schlußentſchädigungskapitals 
auf rund 60 Millionen. Der Vertretertag nahm einstimmig 
folgende Entſchließung an: 3 

„Der Vertretertag verlangt, daß das Reichsfinanzminifterium 
den mutmaßlichen Bedarf für die Schluß entſchädigung der noch 
ausſtehenden zirka 1000 Schadensfälle mit einem Grundbetrag über 


20009 M. unverzüglich berechnet und daß die Einſparungen, bie 
ſich an Schuldbuchforderungen gegenüber dem Voranſchlag ergeben, 
Jofort zur Beſeitigung des größten Notſtandes unter den Ver- 
triebenen verwandt werden. . 

Der Vertretertag weiſt weiterhin die deutſche Öffentlichkeit auf 
Folgendes hin: 

J. Die Liquidationsgeſchödigten haben für ihren auf über 8 Mil- 
liarden AM. amtlich feſtgeſtellten Sachſchaden bisher im Verlauf 
von jo Jahren zirka ! Milliarde AM. Entſchädigung erhalten. 

2. Aus der Liquidation des deutſchen Privateigentums hat das 
Reich für 1,2 Milliarden AM. unmittelbare Verpflichtung 
aus dem Verſailler Vertrag erfüllt. 5 

3. Außerdem hat das Reich auf die Herauszahlung des Pigui- 
dationsüberſchulles von etwa 700 Millionen AM. aus außen- 
politiſchen Gründen verzichtet. 

Es iſt Somit nicht richtig, überhaupt von einer 
„Entſchädjigung“ der Liquidierten zu ſprechen, da 
die unmittelbaren Vorteile des Neiches aus dem 
Liquidationserlös höher Jind als die bisherigen 
Sahlungen an die Liguidierten. 

Ferner legt der Vertretertag Verwahrung dagegen ein, daß die 
Reichsregierung einen durch nichts begründeten Unterſchied in der 
Entſchädigungshöhe zwiſchen den vom polniſchen Staat und den 
von andeen Staaten liquidierten deutſchen Staatsangehörigen macht. 

Oer Vertretertag des Hilfsbundes kann ſowohl aus früher ſchon 
angegebenen, als auch aus vorftehenden Gründen das Kriegsſchäden⸗ 
ſchlußgeſetz nicht als ein Schluß - Geſetz anerkennen. Der Hilfs- 
bund hält deswegen an feinen alten Forderungen feſt und wird den 
Kampf um eine gerechte Entſchädigung mit Entſchloſſenheit fortſetzen. 


Auflöſung des Reichsausgleichsamts. 


Am 1. Oktober iſt nunmehr auch das Neichsausgleichsamt aufgelöft 
worden, das beſtimmt war zur Durchführung der Verhandlungen mit 
dem Ausland bezüglich der deutſchen Liquidationsſchäden. Die Neſt⸗ 
verwaltung ift mit derjenigen des Reichsentſchädigungsamts vereinigt 
worden. Leiter der gemeinſamen Neftverwaltung ift der frühere 
Präſident des Reichsausgleichsamts, Herr Brüll, Jtellvertretender 
Leiter beider Reſtverwaltungen der bisherige Leiter der Neftver- 
waltung des Neichsentſchädigungsamts, Herr Direktor Langlotz. 


| Siedlungs⸗ und Wohnungsweſen. g 


Siedlungen im Grenzkreiſe Bütow. 

Der letzte Kreistag in Bütow beſchloß den Ankauf des 2000 Morgen 
großen Gutes Hugendorf des verſtorbenen Oberamtmanns Warten 
berg für 300 000 M. zu Siedlungszwecken. Es ſollen 30 Siedler- 
ſtellen angelegt werden. Mit dem Land wird volles Inventar und die 
Ernte abgegeben. Das geräumige Herrenhaus mit dem umfangreichen 
Park ſoll als Altersheim eingerichtet werden. 

Rittergut öIllmersdorf wird beſiedelt. 

Die Hauptgenoſſenſchaft Landwirtſchaftlicher Klein- und Mittel- 
betriebe in Berlin hat das Rittergut Illmersdorf im Kreiſe Cottbus, 
13,3638 Hektar, durch Kauf erworben. Es wird geplant, fünf 
Bauernſtellen in Größe von ro bis 80 Morgen auszulegen. Die 
übrigen Flächen werden im Anliegerſiedlungsverfahren verwendet. 


f — Bundes nachrichten. 


Unjere Sterbekaſſe. 


Der Beitritt zu unſerer Sterbekaffe, die nicht, wie es bei Umlege⸗ 
kaffen leicht geſchehen kann, bei größerer Inanſpruchnahme verſagen 
wird, dürfte viele Mitglieder von einer großen Sorge befreien. Mit 
Nückſicht darauf raten wir unſeren Mitgliedern, die in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht bereits ausreichend verſorgt ſind, den Beitritt zu unjerer 
Sterbekaffe. N A ; . 

Der einzelne kann ſich mit 3001500 verſichern. Die ſehr 
niedrig gehaltenen Gebührenſätze ſind folgende: 
I. Wenn der Beitrag längftens bis zum 85. Lebensjahre gezahlt wird: 


n der Eintritts ⸗ 
= Altersgruppe: A B 0 D E F 0 H I 
Jahre: bis 30 31-35 36—40 41—45 46—50 51-55 56—60 61-65 66—70 
Veitrag Rm. 1,35 1,65 2.10 2,40 3,00 3,75 4,80 680 8,55 


TT—T—T—T—P0b0TPTT e e 


II. Wenn der Beitrag längſtens 25 Jahre gezahlt wird: 
In der Eintritts⸗ 


Alters gruppe: A B 0 D E F E H J 
Jahre: bis 30 31--35 36—40 41—45 46 —50 51—55 56—60 61-65 66—70 
Beitrag Rm. 1,65 1,95 2.25 2.65 3,15 3,90 4,95 — — 


Bis jetzt hat die Sterbekaſſe in 90 Sterbefällen 35 400 RM. 
ausgezahlt und dadurch manche Not. und Sorge gelindert. Die Aus- 
zahlung der Sterbegelder erfolgte ſtets prompt, vorausgeſetzt, daß alle 
nötigen Unterlagen und die Quittung auf dem Verſicherungsſchein ein- 
geſandt it. 

Auskunft geben die Vertrauensmänner unſerer Ortsgruppen, auch 
ift unfere Hauptgeſchäftsſtelle in Charlottenburg, Hardenbergſtr. 43, 
gern jur weiteren Auskunft bereit. 


Haus Oftland. 


Nachdem unſer Haus Oſtland in den Sommermonaten vielen 
Kindern und Gälten gute Erholung geboten hat, rüftet es ſich jetzt zur 
Einrichtung einer Haushaltungsſchule, die ſowohl für Töchter 
landwirtſchaftlicher als auch ſtädtiſcher Haushaltungen 
beſtimmt iſt. Leider konnten die Vorbereitungen erſt in den letzten 
Wochen einſetzen, jo daß bezüglich der am 1 5. d. M. beginnenden 
Kurfe gewiſſe Schwierigkeiten zu überwinden find. Wir möchten 
deshalb nochmals die dringende Bitte an alle Ortsgruppen und Leſer 
des „Oſtlandes“ richten, uns bei der Entwicklung dieſer allseits als 
legensreich anerkannten Einrichtung zu unterſtützen. Mit großer 
Senugtuung haben wir von der bevorzugten Behandlung unferer 
Lehrkurſe in der September⸗Verſammlung der Ortsgruppe Magde⸗ 
burg Kenntnis genommen. Wir hoffen, daß auch die anderen Orts- 
gruppen in dieſer Beziehung nicht nachſtehen werden, Durch die 
Einjtellung deiner ſtaatlich geprüften Haushaltungsſchullehrerin, Srl. 
Hüter, können wir den Schülerinnen eine gründliche Ausbildung 
bieten. Ausführliche gedruckte Mitteilungen über die Rurfe find von 
der Hauptgeſchäftsſtelle des Oſtbundes wie auch vom Haus Oſtland 
Oftland in Vetſchau koſtenlos zu erhalten. (Siehe Anzeige S. 508.) 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 


Ortsgruppe Verlin⸗Nord. Am 8. September hielt Bundespräſident 
Geheimrat Schmid den erbetenen Vortrag über das Siedlungs- 
weſen, insbeſondere die Siedlungstätigkeit des Deut- 
ſchen Oſtbundes. Der Siedlungsgedanke fei eine jahrtauſendalte 
Kulturfrage, die befonders im Kampf um die Oſtmark von allergrößter 
Bedeutung ſei, Redner ſtreifte kurz die Abwanderung der deutschen 
Stämme aus ihren alten Sitzen an der Weichſel in den erſten Jahr⸗ 
hunderten unjerer Zeitrechnung und das Nachdrängen der Slawen in 
die menſchenarmen Gebiete. Die deutſche Nückwanderung Jette vor 
etwa 1000 Jahren von der Elblinie wieder ein und brachte, unterſtützt 


und die ſonſtigen ſtädtiſchen Siedlungen des Oftbundes hin, durch die 
insgeſamt etwa 800 Wohnungen in verſchſedenen Landes⸗ 
teilen erſtellt worden ind. Ergänzende Mitteilungen über die ländliche 
Siedlungstätigkeit, namentlich von der praktiſchen Seite, gab der Ge- 
schäftsführer, Herr Heupel, ſelbſt verdrängter Anſiedler aus der 
Provinz Poſen. Von beiden Rednern wurde noch betont, daß es 
bisher auch gelungen ſei, frühere Landwirte, die junächſt Zuflucht in 
den Städten genommen hatten, wieder der Arbeit auf ländlicher Scholle 
zuzuführen und daß deshalb die ſtädtiſchen Ortsgruppen erhebliches 
Intereſſe an diefer Arbeit des Bundes nehmen müßten, ſo wie in 
dankenswerter Weiſe die Ortsgruppe Berlin-Nord es heute gezeigt 
habe. An den Vortrag ſchloß ſich eine rege Aussprache. 

Srau Lanzke als Vorſitzende des Frauendienſtes des Landes⸗ 
verbandes Berlin- Brandenburg wies auf die Verufsberatungsarbeit 
für Jugendliche hin. 

Das Vorſtandsmitglied Herr Salinger ſprach noch über ſeine 
Sonderarbeit zugunſten der abgewanderten Deſtillateure, eine Frage, 
über die in den nächſten Tagen beim Reichsmonopolamt mit Unter- 
ſtützung des Geheimrat Schmid vom Bundespräfidium eine Beſprechung 
ſtattgefunden hat. Er erörterte ferner Fragen auf dem Gebiete der 
Hauszinsſteuer. 

Dann wurde für den Oſtrowoer Glockenturm eine Celler- 
ſammlung mit gutem Ergebnis veranftaltet. 

Am 13. September 1930 beging die Ortsgruppe die Seier des 
10. Stiftungsfejtes verbunden mit Wimpelweihe der 
Jugendgruppe. Die Seft- und Weiherede hielt Herr Bundes- 
präſident Dr. Lüdtke; muffkaliſche und reztatoriſche Darbietungen 
umrahmten ſie, und die Jugendgruppe beteiligte ſich durch turneriſche 
Vorführungen. Sine Reihe von bewährten Mitgliedern wurde durch 
Verleihung der Shrenurkunde bzw. der Treunadel geehrt, während 
dem verdienſtvollen Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Schulz, die 


‚Silberne Ehrennadel des Deutſchen Oftbundes überreicht wurde. 


Landesverband Oſtmark. 
Die Oftbund-Tagung in Landsberg / Warthe. 

Das lojährige Beſtehen unſeres Landesverbandes Oſtmark und 
der Ortsgruppe Landsberg a. W. gab Veranlaflung zu einer zwei 
tägigen Oſtbundtagung in Landsberg a. W., die am 
20. und 21. September ſtattfand und auf deren glänzenden Verlauf wir 
chon in der vorigen Nummer hingewieſen haben. Die Vertreterver⸗ 
ſammlung des Landesverbandes am 20. September nachmittags war Jo 
an befucht, daß der geräumige Natskellerſaal die Erſchienenen 
aum faſſen konnte. Der Verbands-Vorſitzenoͤe, Justizrat Voß 
Frankfurt a. O., gab feiner Freude über den zahlreichen Beſuch Aus- 
druck und begrüßte bejonders die Bundespräſidenten Ginſchel und 
Seheimrat Schmid, ſowie die Ehrengäſte, Landtagsabgeordneten 
Piſchke und Oberregierungsrat Dr. Prefting als Vertreter des 
Srankjurter Landeskulturamtes. Der langjährige verdienftvolle Ge- 
ſchäftsführer des Landesverbandes, Herr Kroenke, trug einen 
ſehr intereſſanten Überblick über die zehnjährige Geſchichte und die 


vurth "veyere feolungsrechhiſchs zuaßnahmen, nelle Kulfurjokrjchrute in K Sdakezt. Nee Bendannesberdusestvsräunehyin ſchliih ld oerl wir NU 


dem vielfach von Wald und Sumpf beherrſchten Zand. Dieſe friedliche 
Tätigkeit des Deutſchen Ritterordens, ſeine Blüte und ſein Zerfall, 
die fürsorgliche Arbeit der Regierung Stiedrichs des Großen und die 
leider ſehr ſpät einſetzende, aber zielbewußte Koloniſation der An- 
Jiedlungskommijlion für Poſen und Weſtpreußen wurden kurz ge- 
schildert. Das Deutſchtum ijt jetzt wieder empfindlich zurückgeworfen, 
und von den durch die Anſiedlungskommiſſion angeſetzten 2) 000 Land⸗ 
wirten ſind wohl mehr als die Hälfte in wenigen Jahren wieder von 
Haus und Hof mit offenen und verſteckten polniſchen Methoden ver⸗ 
drängt. Schon um weitere Verluſte zu verhüten, iſt 
es daher Aufgabe des geſamten deutſchen Volkes, 
in ſorgfältiger und ſchneller Weiſe die ſtärkere 
Beſiedlung in den jetzigen Grenzgebieten durch⸗ 
zuführen. Crotz aller inneren Serriſſenheit und vielleicht gerade 
deshalb betreibt Polen eine umfaſlende Siedlungs- 
politik an ſeinen Weſtgrenzen, um jede Erinnerung an 
die deutſchen Rechtsanſprüche zu tilgen. Sahlenmäßig kann das 
polniſche Siedlungswerk weit größere Leiſtungen aufweisen, aber trotz 
aller flawiſchen Bedürfnisloſigkeit kann erwartet werden, daß der 
beſſeren deutſchen Arbeit auf die Dauer doch der Vorrang beſchieden 
ſein wird. Die im Deutſchen Oſtbund vereinigte Notgemein- 
ſchaft des Deutſchtums aus den verlorenen Gebieten ift nicht nur 
berechtigt, ſondern hält ſich für verpflichtet, ſich nicht auf die 
theoretiſche Erörterung des Siedlungsproblems im Oſten zu befchränken, 
jondern mitzuhelfen durch praktiſche Arbeit, die Be- 
ſtrebungen von Reich und Staat zu unterſtützen und andererjeits 
dabei auch ſelbſt ſich ein Urteil über die Schwierigkeiten dieſer Arbeit 
zu bilden. In wenigen Jahren ift es der vom Oſtbund gegründeten 
Siedlungseinrichtung gelungen, in den öſtlichen Grenzgebieten, namentlich 
auch in Ostpreußen, auf etwa 20 000 Morgen insgeſamt 
300 Bauern- und Arbeiterſtellen zu ſchaffen und in 
treuhänderiſcher, ſchickſalsverbundener Geſinnung mit den Siedlern das 
Geſchaffene mit allen Kräften u fördern. In diefem Zufammenhang 
wurde über das Genoſſenſchaftsweſen wie z. B. Brennereigenoſſen⸗ 
ſchaften und ähnliche Einrichtungen in den Oſtlandſiedlungen berichtet. 
Der Vortragende wies ferner auf die Tätigkeit der ſtädtiſchen 
Wohnungsfiedlungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund 


Rückblick auf das letzte Geſchäftsjahr. Der Bericht ließ ebenſo ſehr 
die umfaſſende Tätigkeit wie die Erfolge des Oſtbundes erkennen und 
hob nicht nur hervor, wie in der Entſchädigungsfrage und in ſonſtigen 
Angelegenheiten die Vertriebenen durch den Oftbund wieder zu einer 
ſelbſtändigen Exiftenz gekommen ſind, fondern wie ſehr die Tätigkeit 
des Oſtbundes ſtets auch der Vorarbeit für eine gedeihliche Löſung der 
Oſtfragen gegolten hat. Für die Entwicklung des Oſtbundes bezeichnend 
war die &atjarhe, daß der Landesverband bei ſeiner Gründung 15 
Ortsgruppen zählte, während er jetzt 50 umfaßt. Herrn Kroenke wurde 
lebhafter Beifall geyollt und vom Vorſitzenden wärmſter Dank für ſeine 
Tätigkeit und feinen ſchriftlich entworfenen Bericht, der zum Teil vor- 
her ſchon in den Tageszeitungen veröffentlicht worden war, ausge⸗ 
lprochen. — Bundespräſident OSinſchel ſprach dem Landesverband 
Oſtmark herzliche Glückwünsche aus, zugleich mit wärmſtem Dank für 
die vorbildliche Tätigkeit und die feſte Treue des Landesverbandes, 
der zu den ſtärkſten Unterorganiſationen des Oftbundes gehöre und 
deſſen glänzende Entwicklung auch der Bundesleitung zur Freude ge⸗ 
reiche. Wärmſter Dank gebühre allen Vorſtandsmitgliedern, befonders 
aber Herrn Juſtizrat Voß für feine langjährige ehrenamtliche Cätig⸗ 
keit, die er trotz ſeiner Jahre mit großer Hingabe ausübe, und Herrn 
Kroenke. Hervorgehoben ſei die Selbſthilfe der Landsleute im 
Rahmen des Landesverbandes, insbeſondere die Spar- und Darlehens 
kaſſe des Landesverbandes Oſtmark in Frankfurt a. O., die mit großen 
Umſätzen arbeite, obwohl ſie meiſt nur über Einlagen der Mitglieder 
verfüge, viel Not gelindert und vielen Verdrängten zu einer Exiſtenz 
verholfen oder ihren Wiederaufſtieg gefeſtigt habe. Redner beleuchtete 
dann an Hand einiger ſchlagender Ziffern die Bedeutung der Tätigkeit 
ds Oftbundes, betonte, daß dieſer nicht umſonſt gearbeitet und geſtrebt 
habe, daß aber vieles noch zu erkämpfen ſei, vor allem das Hauptziel, 


600 Kalender für 1931 


beſtellte der Landesverband Magdeburg. Stettin hat, wie jhon mit⸗ 
geteilt, 300 Stück augejordert. Wer folgt diefen jchönen Beispielen? 
Wer noch keinen Kalender beftellt hat, wende ſich umgehend an die 
Bundesgeſchäftsſtelle. 


Oftland-Rultur 


Beilage zum „Oftland”, Wochenſchriſt des Deutſchen Oſtbundes E. V. 
Nr. 14, - 11. Jahrg. | Nach Oſtland wollen wir reiten! | 3. Oktober 1930. 


Ein Dichter tiefer Weisheit. 


Sum Schaffen Haus Sterneders. Bon Dr. Stanz Lüdtke. 


Wieder iſt es deutſches Oſtland, das einen Dichter der Weisheit 
geſchenkt hat. Die Menſchen des Erſpürens, Schauens und Geſtaltens 
letzter Erkenntniſſe kommen beim deutſchen Volk aus den Grenz- 
bezirken, wo jahrhundertalter Kampf zum höheren Sinn des Friedens 
führt, wo die hart umſtrittene Erdheimat den Blick für die ewige 
Heimat weitet und ſchärft. Wir ſind die Menſchen der zwiefachen 
Heimat („Heimat zu meinen Füßen, und Heimat über meinem Haupt“), 
die „Wanderer zwiſchen beiden Welten“. Wir ſind der vom Baltiſchen 
bis Sſterreich ſiedelnde Stamm der Oſtmenſchen, aus denen Kopernikus 
und Jakob Böhme, Leibniz, Le 
ſing und Herder, Kleiſt und Arndt, 
Flex, Stehr, Trenck und Sterneder 
kamen, kommen und kommen wer- 
den. Bei uns iſt das „Stirb und 
Werde“ völkiſches Erbgut Jeit Se⸗ 
Ichlechtern. 

Hans Sterneder iſt ein 
Sohn Ölterreichs, der älteſten deut⸗ 
ſchen Oſtmark; iſt ein Kind des 
Dorfes, wo die Säden zum Ur⸗ 
geheimen noch nicht zerſchnitten ſind, 
wo es Augen gibt, die tiefer ſchauen 
und höher blicken als in der Stadt; 
wo man (wie Friede Kraze, Sohn⸗ 
reg, Paul Dahms es uns zeigen) 
ſich noch nicht gelöſt hat von der 
Scholle und ihren Natur- und 
Seelenkräften, die der Aberwitz 
materialiſtiſcher Abtrünnigkeit ins 
Reich des Aberglaubens zu ver» 
bannen Jucht. Wie find die Städter, 
die Knechte der Siviliſation, die 
Anbeter eines verödenden Intellek⸗ 
tualismus doch arm geworden, da 
ſie die millionnenfachen Strahlungen 
zwiſchen „beiden Welten“ leugnen 
oder nicht einmal ahnen! Die beiten 
unferer Dichter, unſerer Geijtes- 
führer, ſenden ihren Auf hinaus. 
Wer aber hört fie? Die „Litera- 
tur“ auch unſerer „Größen“ iſt ärm⸗ 
lich, ſeelenarm, oberflächig und 
haftet am Weſentlichen des Lebens, 
Ja, am Leben ſelbſt vorbei. Kants 
Ergriffenheit vor dem Sternhimmel 
iſt unmodern geworden. Das Ge- 
räuſch der Börſe, des Sportes, der 
Tagespolitik übertönt die feinen 
Stimmen. Die grellen Straßen- 
laternen überſchreien das Leuchten 
der Geſtirne. Wer aber Abſtand 


weg der Menſchen. Im alten Bergſchäfer, im Sigeunerkönig, im 
Evangeliften und endlich im Wunderapoſtel findet er die Führer zu 
einem neuen Leben, das ſich der Verbundenheit mit Gott bewußt ift 
und nun, bewußt, zu dieſem Siel ſtrebt. — Ich weiß, daß am „Wunder- 
apoſtel“ manch einer feelifch geſundet ft. Doch er muß „Ohren haben“ 
und „hören“. Dann tun fich ihm die „Wunder“ auf. Dann wird er 
klein — und groß. Dann kann er Heilung empfangen, wie Beatus, 
der Held dieſer Bücher, die für Menjchen „guten Willens“, ohne 
Engſtirnigkeit, geſchrieben find — und deren Verbreitung ſchon in 

_ viele Zebntaufende geht: ein Be⸗ 
weis, daß die ſeeliſchen Kräfte un- 
ſeres Volkes doch noch nicht ver- 
dorrt ſind, daß es neben den Lauten 
eine Gemeinſchaft der Stillen, der 
Suchenden und Findenden gibt, 
derer, die die Sehnfucht haben und 
nach Hauſe kommen. 

„Während er in dem faſt auf- 
wühlenden Roman: „Die Swei und 
ihr Heſtirn“ die ſchickfalhafte Ver⸗ 
Knüpftheit zweier Knaben und 
Jünglinge zeichnet, legt er im 
Frühling im Dorf“ ſein ſchönſtes 
„Bekenntnis ab in Cagebuchblättern, 
die wie eine ernſte und zugleich 
frohe Botſchaft an unſere Herzen 
klopfen. Ich rate, zu diefem Buch 
zuerſt zu greifen. Denn es birgt die 
Sülle. Man follte es nur langſam 
leſen, womöglich vorlefen, ſich oder 
anderen, und jo in des Dichters 
und Sehers Welt eintreten. 
»Der Fluch unſeres Seitalters 
ift, daß es vollkommen die Epoche 
des Hirns iftl Die kommende Zeit 
muß den Menſchen tiefer fallen: in 
ihrem innerſten, wahren Weſen 
— in der Seele.“ 

„Bruder, Schweſter, nütze die 
Stunden deines Lebens! Hüte ſie 
und halte fie heiligl“ 

„O ſiehe zur Erde und ſchaue 
die Demut des Dienens! O blickte 
‚hinauf zum Himmel und fühle die 
Liebel Sieh Erde und Himmel in 
deine Sruft und gebier in ihr das 
eine, das dich erſt der Kieſelalge 
und dem Stern würdig macht — 
uneigennützige All-Liebel“ 

Was die Oſtdeutſchen Jakob 
Böhme, Angelus Sileſius, Leſſing 


nimmt, dem verfinkt die künftliche 
Beleuchtung ſehr bald, nur das 
ewige Licht ſcheint. Ein Führer zum 
ewigen Licht iſt Hans Sternedet geworden. 
Sein Gugendleben erzählt er in dem Roman vom „Bauern- 
ſtudenten“ (wie alle feine Werke bei L. Staackmann, Leipzig). Groß⸗ 
mutter erzieht ihn, der über harter und geliebter dörflicher Arbeit an 
Pflanze und Tier die große Sehnſucht empfängt, die nur ein ganzes 
Leben zu ſtillen vermag. „Selig ſind, die die Sehnſucht haben; denn fie 
Tollen nach Haufe kommen.“ So ein Seliger wurde Hans Sterneder, 
und er ift heimgekommen und ein Führer für viele geworden, die das 
Heimverlangen der Seele kennen. Ver Dorfjunge ringt ſich hoch, der 
„Bauernſtudent“, wie fie ihn halb ironiſch, hald bewundernd heißen, 
wird Lehrer und ift es heute noch. Am Semmering ift Jeine Bergſchule 
und ſeine dichteriſche Schaffens ſtätte. 

Was ſchon diefes Erstlingswerk jo ſehr lieb macht, iſt die herzliche 
Liebe zur Natur, ur Pflanze, zur Kreatur, zu den „jüngeren Ge- 
ſchwiſtern“ des Menfchen. Jeder, der ſeinen Garten, ſein Feld, ſeinen 
Wald liebt, follte dies leſen. Doch den tiefſten Sinn von allem er⸗ 
ſchließt er uns im „Sonnenbruder“ und „Wunderapoftel“. Da läßt er 
ſeinen Helden als am Leben Geſcheiterten, als „Kunden“ und „Tippel- 
bruder“ über die Landſtraßen wandern und das Höchſte, Seltſamſte er- 
leben, das ein Menſch zu erleben vermag. An den Lebensmüden tritt 
nicht nur die Natur felbſt in berauſchender Fülle heran, ſondern er wird 
fähig, ihr Weſen zu empfinden, ihre Beſeeltheit zu [püren. Er lernt 
den Sinn der Geſtirne kennen, den Lichtweg der Geſchöpfe, den Gottes- 


Hans Sterueder. 


(ja, auch Leſſing, den man nicht mit 
jeiner angeblichen „Aufklärung“ 
charakteriſieren kann!) und Kant 
uns erſchloſſen baben an geheimnisvollen Werten einer „Erde und 
Himmel“ bindenden Weltanschauung, kosmiſchen Wilſens, ewiger 
Weisheit, was in Goethe und Schiller Leben war: das wird von 
Hans Sterneder neu geſtaltet und bis in die Einzelheiten myſtiſcher, 
dabei Jo wirklichkeitsbewußter, freudiger Erfahrung vertieft. In 
feinem „Sang des Ewigen“ läßt er den „Unnennbaren“ ſelber in 
heiligen Verfen fein Weſen aussprechen und den Pfad weiſen, der zu 
ihm führt. 


Nur Andeutungen, leiſe Andeutungen ſind meine Worte. Die aber, die 
„Ohren haben zu hören“, möchte ich zu Sterneder leiten, dem übrigens 
einer unſerer Weiſeſten, Hans Thoma, innerlich verbunden war. 
(Hans Thoma war nicht etwa allein Maler, Künſtler — er war 
Künftler des Lebens, ein Geſtalter der „ewigen Werte“, ein Weiler 
und, was uns freut, bewußt, vollbewußt Deutſcher) 

Diefe knappen Andeutungen indeſſen ſollen auch ein Gruß zu dem 
Dichter ſein, aus oſtmärkiſchem, deutschem, menſchheitlichem Verbunden 
fein heraus, von den Weiten des Oftlandes, der märkiſchen Wälder, 
der ernſten Schwerblütigkeit unferes Stammes, zu der ſchönheit⸗ 
geſegneten, frohen Semmering-Landſchaft der einſtigen Oſtfah rer 
drunten im Süden, im drüderlich verwandten, ſchickſalverknüpften 
Öfterreich. x 


Ba ee ee ee Te ne ern nic „ 


„%%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% 


Jern- Oſt. 


Von Prof. Dr. Waldemar Oehlke. 


Der Verſfuch der Südchineſen, von Nanking aus die geſamtchjineſiſche 
Frage gewaltſam zu löſen, nähert ſich feinem Ende; nicht aus neuen 
politiſchen Gründen, ſondern zunächft einmal aus Erſchöpfung. Sie 
haben kein Geld mehr. Durch den Fall des Silbers in der ganzen Welt 
hat China, das einzige große Land mit Silberwährung, ein Drittel 
jeiner Kaufkraft verloren. Die Seezölle werden ſchon ſeit dem Früh- 
ling auf Goldbaſis erhoben. Ausländiſche Anleihen aber zur Bezahlung 
der Truppen werden fo naturgemäß immer ſchwieriger. Das millen 
die feindlichen Brüder im Norden ganz genau. Sie fangen an, ſich 
ſicher zu fühlen, und haben in Peiping, das nun den alten Namen 
Peking wieder durchſetzen dürfte, den Marſchall Yen mit allen Seremo⸗ 
nien zum Präſidenten von China gekürt, Jo daß es im Reich der Mitte 
nun ihrer zwei gibt. Die Diplomaten jwar halten ſich zurzeit noch an 
Nanking, deſſen Regierung fie ja mitten im Chaos aus Not anerkannt 
haben. Dafür aber hat Herr Yen in Peking alle ihre Geſandtſchafts⸗ 
gebäude als Pfand. 

Schon fordert jetzt Mukdens Marſchall Tſchang Hſueh Liang von 
den Nankingern feinen Vorſchuß von 10 Millionen zurück und hält ſich 
den Weg zu Seng und Yen offen, da fie ihm bereits Schantungs Haupt- 
ſtadt Tfinanfu angeboten haben, wenn er fie erobert. Nanking wahrt 
den Schein und erklärt die Gegner nach wie vor für Rebellen. 

Alle aber wiffen ganz genau, daß ſie mit äußerer Gewalt doch nichts 
erreichen, und verſuchen es mit innerer, d. h. mit gewaltlamer Moder- 
niſierung. In Nanking würde der ſoeben vom Norden neugewählte 
radikale Vertreter Wang Cſching Wei darin nicht mehr leiften als 
Cſchiang, der ſich Jo gern Chinas Napoleon nennen hört. Iſt doch 
ſeine eigene Frau — eine Chineſin! — Mitglied der Sentralregierung. 
Sie hat gewaltſam verſucht, China auf den Kopf zu ſtellen, indem lie 
in alle Amter, Schulen, Redaktionen und ſogar Alilitärbüros amerika- 
niſch erzogene chineſiſche Frauen hineinbrachte. Sie und ihre Schweſter, 
die Witwe Dr. Sun Aat Sens, wollten einem neuen China Modell 
ſtehen. Ihr einziger Erfolg iſt aber die eheliche Scheidung, für das 
ehrwürdige China etwas ganz Unerhörtes. Warum ſollte die Frau 
von der Arbeit am neuen China ausgeſchloſſen fein! Auch die chineſiſche 
Sefandtin in Paris, Srau Soumey Cſcheng, Joll ſich bewährt haben. 
Nur lajen ſich Chinas Jahrtauſende nicht von heute auf morgen total 
in ihr Gegenteil verkehren. 

Man bedenke, daß es nicht eine einzige Eifenbahn gibt, die ganz 
China durchzieht, und daß die verſchiedenen Raſſen im Reich der Mitte 
einander ſchroffer gegenüberſtehen als ſonſt irgendwo. Kürzlich ſandte 
mir einer meiner früheren Pekinger Studenten als Frucht einer 
Forſchungsreiſe zu den Miaot-Tze in den Provinzen Kuangſi, Aünnan 
und Kweichow eine Drucjchrift mit vielen bildlichen Aufnahmen dieſes 
„Fremden“ Volks in Jeinem China. Erinnert man ſich daneben der 
Lolos, der mohammedaniſchen Stämme, die ſogar in Peking ihre 
Kolonie haben, der Sifans, Mongolen, Mandſchuren uſw. — von den 
Srenzvölkern ganz zu ſchweigen —, jo weiß man, was man von einer 
Sentralregierung an der Küſte und ihren Stützen, den Hafenbankiers, 
hinſichtlich eines geeinigten Chinas und einer chineſiſchen Politik zu 
halten hat. Großbritannien hat nur ein Irland, China aber und etwa 
ein zukünftiges Indien deren mehr als ein Dutzend. 

And gingen die Gewaltſamkeiten nur von der angelſächſiſchen und 
japaniſch beeinflußten Küſtengegend aus. Vom Kontinent aber ſchiebt 


ſich jetzt wieder Sowjetrußland heran und ſtärker in den chineſiſchen 


Bürgerkrieg hinein. Der chriftliche General Feng An Hliang, der in 
der Verzweiflung ſchon zu dichten anfing (nach dem Vorgang Jeines 
früheren Feindes Wu Pei Su) und mit dieſem Versbüchlein jedenfalls 
in Peking den bisher einzigen Erfolg während des Feldzugs zu ver- 
zeichnen hatte, wird von neuen Hoffnungen erfüllt. In Moskau näm- 
lich kam die gegneriſche Delegation, die unter Führung des 48jährigen 
Mo Teh Hui über die Oſtbahn verhandelte, nicht weiter, weil 
der gerade in den mittleren Grenzbezirken gebietende Seng den Nuſſen 


vielmehr bewilligt hatte: Linien von Sibirien nach Urga, von Turkeſtan 
durch Sinkiang, Kanſu und Schenfi nach Honan, Jo daß ſie von dort 
mittels der Lung-Hai-Linie Schantung und das Gelbe Meer erreichen 
könnten. So ſchlimm das für ein nationales China wäre: ſchlimmer 
ift auch hier der innere Weg, denn die Sowjets bearbeiten jetzt mit 
Fengs und anderer Hilfe ſuftematiſch die chineſiſchen Landbewohner, 
denen ſie in beſonderen Schulen Leſen und Schreiben beibringen, damit 
ſie die beglückende Heilsbotſchaft des Kommunismus in ihre Seele 
aufnehmen können. Der Genoſſe Flimm hat dieſen Plan ja auch in 
Moskau entwickelt. Innere Gewalt ſoll der äußeren vorarbeiten, 
denn ſoviel weiß man ſchon: über Aſien geht es oder gar nicht. 

Dem ſtellt ſich natürlich Japan feſt entgegen, und man würde 
geneigt ſein, es als Bollwerk gegen alles Gewaltſame im Fernen Often 
jugunſten ruhiger Entwicklung anzufehen, wenn nicht auch bei ihm das 
Eindringen auflöfender und zerftörender Ideen immer fühlbarer wäre. 
Es iſt nun einmal der beſte Verkäufer für den Kontinent und Käufer 
für die Vereinigten Staaten; nach Weſten wie nach Oſten auf Duldung 
und Nachſicht angewieſen. Namentlich die zunehmende Amerikaniſierug 
wird neuerdings von einſichtigen Japanern als Gefahr betont, ſo in 
einer der letzten Reden des Sinanzminifters Inouhe, der in Ofaka auf 
die drohende Konzernbildung hinwies: ſie fei unjapanifch, untergrabe 
den altjapaniſchen Samilienbegriff im Geſchäftsleben. Sogar die Geisha 
wird jetzt amerikaniſiert, wie die in Yokohama ſoeben gegründete 
„Hodogaya Geiſha Company“ will: anſtatt langer Gewänder und 
ruhiger Schreittänze fortan kurze Röcke, Seidenſtrümpfe und Jazz- 
mufik, zum Entſetzen aller Japaner alten Stils. Auch hier alſo Ge- 
waltſames, das weder zur Vergangenheit noch zur Zukunft Japans 
recht palfen will. Die Amerikaner freuen ſich, daß von ihren Hawai 
Snjeln, namentlich von Honolulu aus, wo Joviel Zehntaufende von 
Japanern leben, ein neuer Tupus derer ausgeht, die nicht Angelſachſen 
ſind: der ſogenannte „Mid-Pacifie Man“, d. h. ein Menſch, der weder 
die weiße noch irgendeine farbige Kultur allein vertritt, ſondern etwas 
von beiden hat und ſich ſo mit dem Schwerpunkt nach Amerika hin 
hervorragend zum Vermittler der Amerikanisierung im Fernen Oſten 
eignet. 

Aber die Welt ist nicht gewaltſam geſchaffen worden, und be- 
ſonders in China hält nur die Entwicklung, was fie verſpricht, auf 
die das chineſiſche Lieblingswort „man- man-di“, d. h. „immer langſam“ 
angewendet werden kann. Das zeigt ſich auch jetzt bei der allgemeinen 
Kriſis der Weltwirtſchaft. Wenn man bei uns oder den Briten die 
Arbeitsloſigkeit anſtaunt, Jo hat man von der entſprechenden in China 
noch lange keinen Begriff. Die iſt bei den 400 Millionen, die durch 
fortwährende Bürgerkriege ausgepreßt ſind, ſo ungeheuerlich, daß ſie 
allein ſchon das Näuberunweſen und die letzten „Kommuniſtiſchen“ Un» 
ruhen — die mit dem Sowjet-Kommunismus innerlich gar nichts zu 
tun haben und höchſtens den Rubel von ihm nehmen — hinreichend 
erklären. f 

Man weiß tatfächlich nicht, wie China ohne einen Sührer, der 
als wirklicher Volksdiktator auftreten dürfte, aus dem Elend heraus- 
kommen ſoll. Es ſteht nur noch am Scheidewege zwifchen der 
Diktatur der Partei, wie ſie in Rußland herrſcht, und derjenigen der 
Perſönlichkeit, wie ſie in Stalien vorhanden iſt. Die Vorgänge in 
Polen werden von hiſtoriſch geſchulten Chineſen ebenfalls beobachtet, 
und ſie wünſchen auf dem Kontinent nichts ſehnlicher als Deutſchlands 
Erftarkung, vor allem im Oſten. Als Danziger habe ich ihnen von 
vornherein ſozuſagen „nahegeſtanden“. Wenn ſie nur nicht das Letzte 
verlieren, bevor ſich der große Führer im Stil des verſtorbenen 
Dr. Sun Yat Sen, des größten chineſiſchen Deutſchenfreundes, findet, 
der das Land beruhigt und induſtriell hebt. Denn wenn die Armut 
auch, wie Neuters Onkel Bräſig lehrt, nur von der großen „Powerteh“ 
ſtammt, fo läßt ſich doch auch diefe durch neue Arbeitsmöglichkeiten, 
im Fernen wie im Nahen Oſten in gleicher Weile, bekämpfen und am 
Ende beſiegen. 


Erinnerungen an den polni/chen Aufftand in Dofen. 


Von Schriftleiter Hugo Sommer, Berlin-Friedenau (früher Pofen). 


. Am Sonntag, den 10. November 1918 — der Tag wurde ſonſt als 
Geburtstag Friedrich von Schillers im Stadttheater durch eine Seſt⸗ 
vorſtellung begangen, oder man gedachte Dr. Martin Luthers — trat 
für die Warthe-Neſidenz die Revolution in Sicht, die einen ungeahnten 
Umſchwung aller bisherigen Verhältniſſe herbeiführte. Denn nachdem 
aus der Reichshauptjtadt auch in Pofen eine kleine, bis an die Zähne 
bewaffnete Matrojenabteilung (nebſt einigen Volksbeauftragten) ein⸗ 
getroffen war und die Polizei für fi) verpflichtet hatte, wurde ein 
Arbeiter- und Soldatenrat eingeſetzt. Um die Mittagsſtunde diefes 
jonnenklaren Herbſttages begann allenthalben in der Stadt der ſog. 
„Rokardenfturm“, an dem ſich vornehmlich halbwüchſige polniſche Bur⸗ 
ſchen beteiligten, die nicht bloß den Soldaten die Kokarden und Schulter- 
klappen abſchnitten, ſondern auch Unteroffizieren wie Offizieren die 
Nang⸗ und Negimentsabzeichen von den Uniformen abriflen und bei 
diefem widerlichen Treiben ſogar vor perſönlichen Infulten nicht zu- 
rückſchreckten. 5 

Dem aufmerkſamen Beobachter konnte es ſchon an dieſem Tage 
nicht entgehen, daß es ſich hier nicht um einen rein ſofialiſtiſchen Um- 


Sturz handelte, daß vielmehr eine wohl vorbereitete polniſche 
revolutionäre Bewegung im Gange war, bei: der die 
Berliner Beauftragen ſich von vornherein das Heft hatten aus der 
Hand nehmen laffen. Bereits nach wenigen Stunden war es dem 
Arbeiter- und Soldatenrat vermöge der zahlreichen, bei den militäri- 
jchen Behörden befindlichen polniſchen, nur garnijondienftfähigen 
Soldaten gelungen, ſich zum unumſchränkten Herrn der Poſener 
Sitadelle, des Kernwerks oder Fort Winiary, zu machen, wovon die 
um 5 Uhr nachmittags dort ſtattfindende Verſammlung der Umſtürzler 
einen Beweis lieferte. Polniſcherſeits traten außer dem ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Sewerkſchaftsführer Matuſzewſki lediglich hervorragende Mit⸗ 
glieder der polniſchen natiomaldemokratiſchen Par- 
tei, darunter der Stadtverordnete und Arzt Dr. Szulczewſki ſowie 
der angehende Mediziner Smolinjki, diefer in feldgrauer Mannschafts- 
uniform, als angebliche Arbeitervertreter auf den Plan. Swar 
wurde viel von der Parität der Deutſchen und Polen geredet; allein 
ſchon nach einigen Cagen war in Poſen wie im ganzen Poſener Lande 
aus der ſozlaliſtiſchen eine rein nationalpolniſche, bür⸗ 


0000. 


gerliche Revolution geworden. Die bekannten Führer der 
polniſchen Parteien, Rechtsanwälte, Arzte, Geiſtliche, Bankiers uſw., 
alle die Leiter der alten polniſchen Kampforganiſationen traten an die 
Spitze oder wurden als „Vertrauensmänner“ der Revolution den Be- 
hörden „beigeordnet“, d. h. vorgeſetzt. 

Dieſe meine perſönlichen Beobachtungen finden ihre Beſtätigung 
in den Veröffentlichungen des Sejmabg. Kor fanty )), der ſich dar⸗ 
über folgendermaßen äußert: „In Pojen ſiedete das Leben. Das alte 
Negierungsſuſtem lag in Trümmern. Die Regierung hatten die 
Soldaten- und Arbeiterräte übernommen, denen auch Polen angehörten. 
Hauptaufgabe war es für uns, dieſe Nevolutionseinrich⸗ 
tung ju beherrſchen und dadurch die Regierung in 
polniſche Hände überzuleiten. Dies geſchah alsbald. Zur Auf- 
rechterhaltung der bedrohten öffentlichen Ordnung wurde eine 
Bürgerwehr, die aus Polen, Deutſchen und Juden beſtand, ge- 
schaffen. Hauptſächlich bemühten wir uns darum, diefe Wehr zu be⸗ 
herrſchen und ſie in eine polniſche bewaffnete Macht umzuwandeln. 
Dies Ziel wurde in kurzer Seit erreicht und die Bürgerwehr in eine 
Vo ks wehr umgewandelt. Sielbewußt und fuftematifch wurden 
die Behörden in Beherrſchung genommen, indem für ſie polnische Bei⸗ 
räte abgeordnet wurden. Und fo wur⸗ 
den dem Oberpräſidenten v. Eiſenhart⸗ 
Nothe der Abg. Albert e ee 
dem Polizeipräjidenten v. d. Knefebeck 
der Rechtsanwalt Dr. Witold Telichomfki 
als Beirat beigegeben.“ 

Es zeigte ſich bald, daß die Polen 
über den Deutjchland völlig überraſchen⸗ 
den Ausbruch der Revolution 
genau unterrichtet waren. Ihre 
Abſicht ging von vornherein dahin, nicht 
bloß die Poſener Verwaltung, Jondern 
auch die militäriſche Gewalt und damit 
die ganze Provinz in ihre Hände zu be⸗ 
kommen. In den Arbeiter- und Sol- 
datenräten war überall die Majorität 
polniſch, die wenigen Deutſchen in 
ihnen wurden allmählich herausgedrängt. 
Die deutſche Öffentlichkeit wurde durch 
bewußt falſche Angaben über die Zu- 
ſammenſetzung und Wirkſamkeit dieſer 
Näte getäuſcht und die Neichs- und 
Staatsregierung in Berlin durch die 
Kurzſichtigkeit der politiſchen und mili⸗ 
täriſchen Behörden in Poſen unrichtig 
und damit im Sinne des Polentums 


Mittagssonne brannte. 


im Dünental. 


Dem reinen Wollen 
neigte Gnade ſich. 


geweiht, 
wunſchlos, 
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Abſchied. 


Die Kiefer lud uns ein zur Naſt 

Die Abſchiedsſtunde war gekommen. 

Doch unjere Seelen wußten nichts von Crauer. 
Vergangener Tage Einklang in uns ſchwang, 
und ihre ganze Schönheit ſchien vereint in diefer 


In friedevollem Schweigen 
flieg Dank empor zu Sott. 


Verbunden, eins, erfüllt war unſer Sein — 


in Leuchten eingemündet. 


Wir ſpürten Ahnen einer frühern Seit 
und Schauer der Unendlichkeit. 
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In Poſen ſelbſt wie auch im Poſener Lande beſaß die deutſche 
Regierung keine militäriſche Stütze mehr; die größtenteils aus 
ſächſiſchem Landſturm beſtehende Beſatzung hatte buchſtäblich „die 
Flinten ins Korn geworfen“ und ihre Waffen der polniſchen Aufruhr— 
organifation, „Polska Organizycja Wojskowa“, ausgeliefert. 

Dazu kam, daß nach dem Suſammenbruch der alten Regierung die 
Fäden zwiſchen Berlin und Poſen zerriſſen waren und die Spitzen 
Jämtlicher Behörden an Unentſchloſſenheit und Catenloſigkeit krankten; 
leider fand ſich niemand, der mit Entjchloffenheit und Tatkraft ein- 
griff und zu retten verfuchte, was noch zu retten war. Hier trat alſo 
die ganze Morſchheit des alten Suſtems überaus kraß zutage, und wir 
alten Oſtmärker konnten uns damals des beſchämenden Gefühls nicht 
erwehren, daß die Deutſchen der Oſtmark von den Behörden, die ſich 
bis zur Revolution ſtets als die Führer aufgeſpielt und die einjichtigeren 
Landeseingeborenen in den Hintergrund gedrängt hatten, im Stiche 
gelaſſen worden waren. All den Sreiheitstaumel, den Zuftand 
geiltiger Gelähmtheit und die in dem unfeligen politiſchen 

ckzackkurſe beruhende Schwäche des alten preu⸗ 
bilden Syſtems machten ſich die polnischen Führer zunutze und 
traten gleich von Anfang an mit einem geſchloffenen Syſtem, mit 
Seftigkeit, Sähigkeit und Sielbewußtſein 
auf, wodurch ſie ſpielend und ungeahnt 
ſchnell die Oberhand erlangten. 

Korfanty erzählt weiter: „Am 18. 
November beſchloſſen die polniſchen 
Reichs- und Landtagsabgeordneten zu- 
ſammen mit dem polnischen Sentral- 
komitee, für den 3. Dezember nach Poſen 
Vertreter der ganzen polniſchen Bevöl⸗ 
kerung des früheren preußiſchen Ge⸗ 
bietsanteils zu einem Teillandtage 
einzuberufen. Das engere Komitee, be- 
ſtehend aus dem Prälaten Adamſki, dem 
Abg. Albert Korfanty und dem Schrift 
leiter Adam Poſzwinſki erhielt den Auf- 
trag, dieſen Landtag vorzubereiten.“ 

Daß die Behauptung von der 
Schwäche des alten Spſtems keine über- 
treibung ift, ſondern den Tatjachen ent- 
ſprach, bewies der am 3. bis 5. De- 
zember 1918 in Polen ftattfindende pol- 
niſche ſog. Ceilgebietsland⸗ 
tag, der mit einer öffentlichen polni- 
ſchen Maſſenkundgebung in Geſtalt eines 
großen Straßenumzugs verbunden war. 
Noch waren wir Preußen, noch gehörte 


letzten Stunde. 


—:.. . ̃] , 


unterrichtet. . Erhoben waren wir, dem Vater näher; die Oſtmark zum deutſchen Baterlande, 

Mit vollem Bewußtſein und einem wir wollen weiter ihm entgegengehn. und trotzdem wagten es die Polen, eine 
feſten, klaren Siel handelten von t deutſch- und ſtaatsfeindliche Kundgebung 
vornherein die Polen, die unter Urte. 25 e und > Pente in 
dem Deckmantel des Sojia- ärfſten Segenſatz zu den Deutſchen zu 
lis mus lediglich auf die möglichſt Alm | mung (| mm | jun Ä — — — — bringen. Sweck dieſer Veranſtaltung 
ſchnelle Verwirklichung ihrer natio- E war, dem Seindbund den angeblich pol⸗ 
nalen Wünſche bedacht waren und in kühler Berechnung aus niſchen Charakter der Provin; Poſen vor Augen ju führen 
der ſozialiſtiſchen Bewegung in Deutjchland ihre Sondervorteile zu und dadurch den Boden für die nationalen Wünſche der 
ziehen ſuchten. Die Arbeit wurde ihnen — ich kenne dies aus meiner Polen bei den bevorſtehenden Seſtſetzungen des Verſailler Dik- 
Eigenschaft als Preffevertreter bei verſchiedenen Verſammlungen — a zu ebnen. Für die nötige Stimmung der ohnehin leicht 
um ſo mehr erleichtert, als die Arbeiter- und Soldatenräte für ſich fanatiſierenden polniſchen Volksgeſamtheit war durch auf- 


das Recht der Beaufſichtigung aller wichtigen öffentlichen Dienftftellen 
bei den Behörden beanfpruchten, wodurch der anfänglich vorgeſchobene 
deutſche Strohmann. von den Polen gar bald beifeite geſchoben wurde, 
der meiſt von außerhalb gekommen war und die Verhältniſſe in der 
Provinz nicht kannte, 3. C. auch durch Beſtechung, Jo daß an Jeine 
Stelle ein ſchon im voraus für die betreffende Behörde beſtimmter 
Pole trat. Aus diefer Hauptforderung alſo ſchlugen die Polen, deren 
Sahlenverhältnis in der Stadt Poſen zu den Deutſchen ſich auf 3:2 
ſtellte, für ſich Kapital, und ſie ſcheuten ſich nicht, immer mehr zu ver⸗ 
langen. Deutſche Ungeſchicklichkeit und Unſicherheit im Auftreten 
kamen ihnen ebenfalls zuftatten, und wir deutſchen Preſſevertreter 
mußten oft genug mit zufammengebiflenen Zähnen und loderndem Zorn 
mitanſehen, wie dieſe deutſchen Soldatenräte vor den Polen zurück- 
wichen und eine Pofition nach der andern preisgaben. 

Obwohl nun diefer aus Deutſchen und Polen zujam- 
mengefetzte Arbeiter- und Soldatenrat zugleich als 
un srat die Jentralinſtanz. 1 8 das ganze Poſener Land darſtellte, 
To merkte man doch ſofort, daß die nationalpolniſche Stage 
jehr bald bei allen ſeinen Maßnahmen in den Vordergrund 
trat. Ein kleines Vorkommnis deutete dies jehr ſchnell an. Auf der 
Schloßbrücke waren mit Cannengrün umwundene Flaggenmaſten zu 
Ehren der von der Weſtfront heimkehrenden Truppen aufgeſtellt 
worden, von denen deutſche und polniſche Fahnen ſowie ein „Will- 
kommen“ in beiden Sprachen die Einziehenden grüßte. Darüber wehte 
eine gewaltige Fahne mit dem Poſener Stadtwappen und in einer Ecke 
ganz verſtohlen ein rotes Sähnchen. Bald darauf bot ſich hier ein ver⸗ 
ändertes Bild; die polniſche Fahne herrſchte vor, und bloß ein 
winziger ſchwarzweiß roter Wimpel bewegte ſich ſchüchtern und ver⸗ 
ſchämt unter der zerbrochenen Willkommenstafel der Stadt. Wohl 
nur wenige Polener haben um Weihnachten 1918 dieſe eigenartige 
Sahnenwandlung, bei der das rote Fähnchen vor dem weißroten ver- 
ſchwunden war, wahrgenommen. 


*) „Polonia“, Kattowitz, Nr. 355/928. 


Pepe Reden in den Kirchen, durch jweckentſprechende Sondergottes⸗ 
dienſte, Zeitungsartikel uſw. geſorgt worden. Die en dieſes 
Ceillandtages gipfelten in der Hauptſache in einem Hilferufe an 
die Entente um Befreiung von der deutſchen Knecht⸗ 
Ichaft. Die Beratungen wurden nach Korfantus Darftellung mit der 
Einſetzung einer ſtändigen Vertretung der polniſchen Bevölkerung im 
preußiſchen Gebietsanteil, die aus 80 Mitgliedern unter dem Namen 
des Oberſten Volksrats (Naczelna Rada] beſtand, geſchloſſen. 
Der Oberſte Volksrat wiederum erwählte aus ſich heraus einen Voll⸗ 
zugsausſchuß unter dem Namen eines Kommiſſariats, das aus ſechs 
Porſonen beſtand. „Dem Kommiffariate des Oberjten Volksrats ge- 
hörten gleichſam als die Regierung des preußiſchen Gebietsanteils an: 
Prälat Adamſki, Laſzewſki, der verſtorbene Joſeph Numer, Wladiflaus 
Seyda, Schriftleiter Pohmwinfki und Albert Rorfanty.“ 

"Werere "oefchilijye" ves"asiuahdrages' verräjen die Wiuhoung von 
polniſchen Ortswehren, die Entfernung der pölenfeindlichen Beamten 
aus ſämtlichen Behörden — der Oberbürgermeiſter von Pojen, Seh. 
Reg.-Rat Dr. Wilms, ſowie der Vertreter des Pojener Polizei 
präjidenten, Polizeirat Söhrke, waren bereits Mitte November be- 
ſeitigt worden —, die Übernahme der Verwaltung, des Gerichtsweſens 
ſowie des Poſt- und 5 e im zukünftigen polniſchen 
Staate, vor allem aber die Erhebung einer Nationalfteuer von allen 
innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reichs befindlichen Polen. Daß 
ein ſo unerhörter Vorgang überhaupt möglich war — nachweislich 
haben zur Nationalſteuer die Polen in Berlin und im rheiniſch-weſt⸗ 
fälijchen Industriegebiet kräftig beigetragen —, beweiſt, daß weder die 
Neichshauptſtadt noch der Welten des Reiches die verlorene Oſtmark 
und ihre Bedeutung für das gelamte deutſche Volk richtig einſchätzten, 
obwohl gerade die Provinz Poſen während des Weltkrieges ein 
Sechſtel der Ernährung Deutſchlands aufgebracht hatte. 
Die polniſche Steuer an Geld, ja ſogar in deutſchen Goldftücken, die 
dann in einem Juwelierladen im Poſener Bazar als Schaufenſteraus- 
lage prangten, hätte von Berlin aus unbedingt verhindert werden 
müſſen. (Sortjetung folgt.) 
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Aulturpolitiſches Mert buch. 


Im Herbſtwalde. 


Klänge mijchen ſich und wallen 
Wie ein ſchwerer Pilgerchor; 
Aus den roten Wolkenhallen 
Kommt ein Jel’ger Con gegangen, 
Macht mich trunken und gefangen. 


Neige deines Hauptes Schwere, 
Acht auf die Mujik in dir: 

Wir ſind tiefer als die Meere, 
Wenn uns Zeit und Raum verloren, 
Wird auch Gott in uns geboren. 


Carl Siewert. 
* 


Klopfgeiſter. 
Von Paul Dahms. 

Der kleine, meiſt unſichtbar lebende Einſiedler von der weitver⸗ 
zweigten Familie Xylophaga ist ein ſeltſamer Kauf. Man nennt ihn 
— die Totenuhrl In alten Möbeln iſt diefer unheimliche Haft heimisch. 

Wenn in den Nächten durch alte Bauernſtuben die Einſamkeit 
ſchleicht, dann ift das gleichmäßige Ticken dieſer Cotenuhr dem auf- 
merkſamen Lauſcher vernehmbar. „Cock⸗tock⸗tock“ ſchlägt es in einem 
fort. Bald klopft es in der meſſingbeſchlagenen Truhe am Kamin, 
bald in einem Schrank, der ſchon zu Urgroßvaters Seiten in der 
gleichen Stube ſtand. 5 

Nach dem Aberglauben der Leute ſoll ſie ankündigen, wenn im 

Haufe der Cod umgeht oder ein Unglück naht. 
Sie wiſſen wohl kaum, daß dieſe Klopfgeiſter kleine, wenn auch 
nicht ganz harmloſe Käfer find, die hier ein beſchauliches Dafein in 
tiefſter Dunkelheit führen. Kommen ſie wirklich einmal ans Tages- 
licht und werden von Menſchenhänden neugierig betaſtet, dann ſtellen 
lich die kleinen Trotzköpfe tot. Man kann fie wenden und drehen 
und drücken, fie bleiben hartnäckig und ſtarr. Die Käfer ſind kaum 
vier Millimeter lang, haben ein Kleid in düſteren Sarben, tragen ein 
Halsſchild gleich einer Kapuze und an der Bruftfeite eine graubehaarte 
Welte, während die Hinterdecken des Thorax roſtrot leuchten. 

In den vielen dunklen Straßen durch das Holz macht der Holj= 
bohrer ſeine täglichen und nächtlichen Spaziergänge. Doch muß er 
immer einſam wandern, denn bei einer Begegnung in dem engen 
Laufgange dürfte es unlieblame Zuſammenſtöße und Auseinander- 
1 7 geben, wer von den zweien rechtlich zur Umkehr ver- 
pflichtet ſei. 

Bei dem winzigen Geſchöpf gibt es aber auch Seiten, in denen 
es Sehnſucht nach zärtlicher Geſellſchaft im Herzen trägt. Dem Ein- 
ſamen liegt jedoch nicht daran, tage- und nächtelang auf weitver⸗ 
zweigten Hängen durch das ganze faſt morſche Möbelstück zu walzen, 
um ſchließlich gerade an der Stelle, wo der Gang am engſten iſt, der 
Sejpufin zu begegnen. Von den gleichen Gedanken wird natürlich 
auch die kleine Jungfer belfeelt. 

Wenn fie alfo den Drang zu Freien in ſich ſpären, dann ziehen 
ſie nicht den Spuren einer Auserwählten nach, umwerben ‘fie nicht 
ſtürmiſch und koſend oder ſchmeichelnd nach altem Minnebrauch, ſondern 
verharren ergebungsvoll und beſcheiden auf jenem dunklen Gange, wo 
lie glauben, der Liebe huldigen zu können. Damit aber eines vom 
andern weiß, und von den heim!ich-Jüßen Abfichten hört, greifen ſie 
zum modernsten Verſtändigungsmittel, zum Geben von Morſezeichen. 
„Lork-tock-tock“ klopft es drunten im Holz und „Cick⸗tick⸗ tick“. 

Der kleine Klopfkäfer ſchlägt taktmäßig mit dem harten Oickſchädel 
gegen die Wand des Bohrganges und weiß gewiß, daß dieſes rhuth⸗ 
miſche Klopfen, das in ſtiller Nachtzeit an das menſchliche Ohr wie 
das Ticken einer Caſchenuhr klingt, durch die Hänge weitergetragen 
wird, hin zu dem andern Teil, der vielleicht gerade in der Nückwand 
der alten Truhe hockt und jetzt in gleicher Sehnſucht den Takt 
der Liebe ſchlägt. „Cocks tock⸗tock“, tickt es oben, und „Cork-tork- 
tock“ tickt es unten, den Ort der Liebeslaube kündend. Auf die Dauer 
von Sekunden herrſcht Stille, als lauſche einer auf des nächſten tele⸗ 
graphiſchen Anruf, auf die lockende Einladung zur Hochzeitsfeier im 
dunklen Labyrinth. Und immer heller und eindringlicher klingt es 
„CTock⸗tock⸗tock“ und „Cick-tick⸗ tick“, als Jpiele der Kleine feiner 
Herzallerliebſten vor dem verliebten Stelldichein in ſtiller Nacht das 
Hark Mira tee ragen. 
* 


Verſchiedene Erzählungen. 
Eine ſpannende Sukunftsſchilderung des Kampfes zwiſchen dem 


induftrialifierten Europa und dem ſich befreienden Alien verſucht 


Suftan Renker in dem utopiſchen Roman: „Feuer im Oſten.“ 
Viel Phantaſie, natürlich; doch auch manch Hinweis auf keimende, 
jetzt ſchon ſich abzeichnende Möglichkeiten. Auf völlig anderem Boden, 
in ſteiermärkiſcher Waldlandſchaft, ſpielt „Frau Utta und der 
Jäger“ von Bartſch: ein Bekenntnis zum Glück der 
Heimat, ihrer Herbheit, ihren Stürmen, ihrem unverſieglichen Früh- 


ling. (Beide bei Staackmann, Leipzig.) Der J. Delmontſche 
Roman aus dem rufſiſch-polniſchen Ghetto „Juden in Ketten“ 
(bereits von uns angezeigt) bat infolge feiner kraftvollen Darjtellung 
oſtjüdiſcher Verhältniſſe unter dem Carismus immer neue Auflagen 
und berſetzungen in verſchiedene Sprachen gefunden. (Grunow, 
Leipzig.) Ein umſtrittenes, heißes, jäh zufallendes, nichts beſchönigendes 
Buch ist O. S., der Roman des Kampfes um Oberſchleſien, von 
Arnolt Bronnen. Hier verkrallt und verkrampft ſich im Kampf 
um Beuthen Heldiſches, Gemeines, menſchlicher Hochfinn, unmenfchliche 
Niedrigkeit; aber alles in allem entſteht ein faft graufam klingendes 
Lied von der Not unſerer Oſtmark, mehr geschichtlich als romanhaft, 
mehr erlebt als erdacht: ein farbiges Bild in dem Grau der Geit, 
aber grelle Farbigkeit, verwirrender Rhythmus, raſendes Tempo 
des Geſchehens. — Wir wiſſen, was geſchah. Auch der Dichter weiß 
es. Und willen, was blieb: Die Hoffnung. So lauten die letzten 
geilen dieſes wirklichkeitsſchweren Buches: „Die Opfer jener Kämpfe 
fielen nicht vergebens. Wenn auch Verrat die äußerſten Erfolge 
nahm, Jo gab doch ein neuer Himmel eine neue Saat. Die Serſtörung 
ſtockte. Das Siel blieb oben, flatternd in künftiger Siege Wind.“ 
(Ernſt Rowohlt Verlag, Berlin.) 

Wieder ganz anders hier, doch in kaum minder ſchwere und far⸗ 
bige Seiten führt A. M. Miller in ſeinem Buch von den Taten 
und Schickſalen des Herrn Jörg von Frundsberg, den ſie 
„der deutschen Landsknechte lieben Vater“ nannten. Auch hier iſt 
Seitenwende: Neues und Altes widereinander, Bekenntniſſe, Stände, 
Politik. Wie dem untergehenden Nittertum gegenüber Stundsberg 
neue Löſungen ſucht, wie er geſchichtlich, menſchſich zu werten ift, wie 
er den Führern und Berühmten ſeines Jahrhunderts begegnet: Kaiſer 
Maximilian, Karl V., Luther, Götz von Berlichingen, Karl von Bour- 
bon, König Franz von Frankreich, Vitter Bayard, Pescara — wird 
hier neu und lebensvoll erzählt. Ein Stück deutſcher Geſchichte. Verlag 
Herder, Freiburg i. Br.) Dr. L. 


* 
Die deutſche Mark von 1914 bis 1924. 


Dieſes im Verlag von €. Schufter in Nürnberg, Gabelsbergerſtr. 62, 
erſchienene Büchlein dürfte allgemein Intereſſe erwecken. Das Werk- 
chen bringt im erſten Teil ſämtliche deutſche Neichsbanknoten, Reichs- 
kaflen- und Darlehnskaſfenſcheine der Vorkriegs-, Kriegs- und 
Inflationszeit von IM bis zum 100-Billionen-Schein nebſt erläutern⸗ 
dem Cext, jo daß man über alle Eigenheiten ſowie über den Sammel- 
wert der einzelnen Scheine, der bei den Jeltenften heute ſchon 30 . 
beträgt, unterrichtet wird. Auch eine ausführliche Tabelle über den 
Dollarkurs in jenen Jahren ft in dieſem Teil angeſchloſſen. Der zweite 
Teil enthält die Briefmarken des Deutſchen Reiches von 1914—1924 
(von der 2-Pf.-Sermania- bis zur 50-Milliarden-Marke) mit allen 
Nebenausgaben, Provijorien und Dienſtmarken in guter photogra- 
phiſcher Wiedergabe auf beſtem Kunſtdruckpapier. Das Werlkchen, 
das in der neuen verbefferten Ausgabe 80 Seiten umfaßt, ſtellt eine 
interejfante Chronik über eine hinter uns liegende ſchwere Seit dar, 
Der Preis beträgt IM. 

* 


Das Grenz- und Auslanddeutſchtum in der erzählenden Literatur. 
Suſammengeſtellt im Auftrage des Deutſchen Ausland-Inſtituts von 
Dr. Hans Kreu, Stuttgart 1930, Ausland und Heimat Verlags- A.-G. 
Preis 1 RM. a 

Eine Literaturzuſommenſtellung über auslanddeutſches Schrifttum. 
as Deutfche Austand-önſtitut hat damit einem ſtarken Bedürfnis 
abgeholfen. Das kleine Buch führt durch alle Gebiete des Grenz- und 
Auslanddeutſchtums, durch die vom Reich getrennten Gebiete, beſonders 
durch die geraubte Oſtmark, durch unſere Kolonien, durch alle Staaten 
Europas und der anderen Länder, wo Deutſche wohnen. Hinter jedem 
Buchtitel folgt eine kurze Inhaltsangabe. Das Büchlein ift berufen, 
gerade die feeliſche und menſchliche Seite der Auslanddeutſchtums⸗ 
arbeit zu vertiefen! Verhelfen wir ihm alle dazu. Ilg. 


Franzöſiſche Werbung im Baltikum. 


Im kommenden Winter wird Frankreich eine „Kulturmiſfion“ in 
die baltiſchen Länder entſenden, deren Tätigkeit darauf gerichtet ſein 
urn vie * Huf ru“ Vila Tewel Tc ruichrn. 
Die Kommiſſion wird in Riga untergebracht ſein und von dort aus die 
Boarbeitung der Landgemeinden übernehmen. In den größeren Städten 
ſollen regelmäßig franzöſiſche Cheatergruppen Gaſtſpiele veranſtalten. 
In Verbindung biermit lind Mittel zur Verfügung geſtellt, um eine 
ausgedehnte Überſetzung franzöfiſcher Bühnenwerke in die litauische, 
lettiſche und eftnifche Sprache zu ermöglichen. Andererjeits Jollen auch 
literariſche Werke diefer Länder ins Franzöſiſche übertragen werden. 
Darüber hinaus iſt vorgeſehen, baltifche Studenten fortlaufend auf 
Staatskoſten nach Paris zu ſchicken, die dort in Verbindung mit 
franzöſiſchen Akademikern gebracht werden ſollen, um mit franzöſiſcher 
Kultur bekannt zu werden. 
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die Zurückgewinnung der uns entriſſenen Gebiete, und daß darum alle 
Oſtmärker treu zuſammenſtehen müßten. In dieſem Sinne wünſchte er 
dem Landesverband weitere Erfolge und ſegensreiche Tätigkeit. 

Es folgten nun Vorſtandswahlen. Die ſatzungsgemäß aus⸗ 
geſchiedenen Vorſtandsmitglieder Fitzner, Oeſtreich, Braun, 
Refchke und David wurden einſtimmig wiedergewählt. Darauf 
fanden Erſatzwahlen ſtatt. Für das verſtorbene Vorſtandsmitglied 
Slögel- Guben wurde Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Rraujfe- 
Schneidemühl, für Studienrat Dr. Sprink⸗ Frankfurt a. O., der 
ſein Amt als Vorſtandsmitglied niedergelegt hat, Direktor Baller, 
Vorſitzender der Ortsgruppe Croſſen a. O., für Nutſchke-Schwiebus 
Konrektor Deutſchmann-Neubentſchen gewählt. Zugewählt 
wurde Prof. Dr. Alfred Mentzel, der Vorſitzende der Ortsgruppe 
Bad Freienwalde a. O. 

Herr Geheimrat Schmid hielt dann einen kurzen Vortrag über die 
Beſeiligung des Wohnungselends und die Tätigkeit der ſtädtiſchen 
„Wohnungsbaugenoſſenſchaft Deutscher Oſtbund“. Er verwies dabei 
auch auf die Tätigkeit der ländlichen „Siedlungsgeſellſchaft Deut- 
ſcher Oftbund“ und betonte, wie ſehr beide Geſellſchaften beſtrebt ſeien, 
den Vertriebenen in Stadt und Land durch Eigenbeſitz wieder zur 
Schollentreue zu verhelfen. Er warf einen Blick auf den Stand des 
heutigen Siedlungsweſens in Stadt und Land und wies darauf hin, 
unter welchen Bedingungen und Vorausſetzungen die geſunde Anſetzung 
von Vertriebenen in Stadt und Land erfolgen könne. Vor allem gehe 
es natürlich nicht ganz ohne Eigenkapital. Der Vortrag fand leb- 
haften Beifall. 

Eine längere Aus! prache ſchloß ſich an. Im Verlauf derfelben ent- 
bot Herr Dr. Preſting der Verſammlung die beſten Glückwünſche 
des Präſidenten des Frankfurter Landeskulturamtes und betonte, wie 
ſehr dieſes die ſosgfältige, ſparſame und erfolgreiche Arbeit des Deut- 
ſchen Oſtbundes im Siedlungsweſen aus genauer Beobachtung heraus 
ſchätzen gelernt habe und daß das Kulturamt daher die Siedlungs- 
tätigkeit des Oſtbundes unterſtützt, ſoweit es dazu irgend in der Lage 
jei. Herr Nechnungsrat Tetzlaff, Landsberg a. W., wies auf die 
drei vortrefflichen Siedlungshäuferblocks, die der Oftbund in Lands⸗ 
berg a. W. geſchaffen habe, hin, betonte, daß die Mieter dort gut 
aufgehoben ſind und billig wohnen und daß daher dieſe Tätigkeit des 
Oftbundes nur dankbar begrüßt werden könne. Auch der als 
Salt anweſende Herr Stadtinfpektor Altenburg aus Stettin 
(Landesverband Vorpommern) betonte den üheraus günſtigen Ein- 
druck, den bei einer von Stettin aus in die Oſtbundſiedlungen unter⸗ 
nommenen Studienreiſe diefe Siedlungen auf die Vertreter der Be- 
hörden und der Preſſe gemacht haben. Er wünſchte vor allem Gewin⸗ 
nung der Jüngeren für die Oſtmarkbelange. Man müſſe ſich auf die 
Zukunft einſtellen, damit die verlorene Heimat bald wieder deutſch 
werde. (Lebhafte Suſtimmung.) 

Der Vorſitzende der Ortsgruppe Landsberg, Direktor Tetten⸗ 
born, erinnerte daran, daß Justizrat Voß nun zehn Jahre an der 
Spitze des Landesverbandes Oſtmark ſtehe. Man wiſſe ſeine Tätigkeit 
im Landesverband allgemein zu ſchätzen. Er, Redner, ſei beauftragt, 
mit dem Wunſch auf weitere 1 Tätigkeit in Friſche und Ge⸗ 
jundheit dem Jubilar einen Blumenſtrauß zu überreichen. (Stürmiſcher 
Beifall.) Juſtizrat Voß dankte in bewegten Worten und ſprach den 
Wunſch aus, daß das Grundübel des deutfchen Volkes, die Uneinigkeit, 
trotz verſchiedener Anfichten Einzelner oder von Gruppen, endlich ver⸗ 
ſchwinden möge, damit das deutſche Vaterland wieder erblühen könne. 
(Lebhafter Beifall.) 

Bundesdirektor Sin ſchel ſprach dann in gedrängter Kürze über 
die Polen verträge und die Entſchädigungsfrage, indem 
er namentlich die letztere von verſchiedenen Seiten her beleuchtete und 
eine zufriedenſtellende Endregelung der Entſchädigung verlangte, ins- 
beſondere auch für eine Abfindung der Cxiſtenzverluſte und für 
eine Beſeitigung der bisherigen Ungerechtigkeiten 
des Entſchädigungs verfahrens eintrat. Seine Aus- 
führungen fanden alljeitige Suſtimmung durch lebhaften Beifall. 

Am Abend wurde im feſtlich geſchmückten Saal des „Eldorado“ 
das 30. Sfiffungsfeft der Ortsgruppe Landsber d. W. durch einen 
ſehr eindrucksvollen oſtmärkiſchen Abend gefeiert. Der gemiſchte 
Chor der Ortsgruppe ließ dem prächtig vorgetragenen Bundeslied 
„Brüder, reicht die Hand zum Bunde“ Carl Buſſes Lied „Oft- 
mark des Neiches, Land, das mich geboren“ in der Vertonung des 
Landsberger Lehrers Otto Bohnſack, der anweſend war, folgen; 
die unter Leitung des Herrn Lehrer Hupp glänzend vorgetragene 
Kompoſition, die hier ihre Uraufführung erlebte, fand mit Recht 
ſtürmiſchen Beifall. Der Komponiſt hat den Schluß des Liedes in die 
Melodie des Deutſchlandliedes ausklingen laffen. Wir können Orts- 
gruppen, die Gejangsabteilungen haben, welche auch ſchwierige Auf⸗ 
gaben zu löſen vermögen, nur empfehlen, dieſes Lied gleichfalls einzu- 
üben. Des lebhafteſten Erfolges dürfen ſie ſicher ſein. Ein von einer 
Dame vorgetragener Vorſpruch mit dem Schluß „Deutſch warſt du 
einſt, deutſch wirſt du wieder ſein!“ gab dem Abend von vornherein 
Jeine oſtmärkiſche Stimmung, die durchweg vorhielt. Herr Verlags- 
direktor Tettenborn, der verdienſtvolle Vorſitzende der Orts- 
gruppe, hielt eine warme Begrüßungsrede und überreichte dann dem 
2. DBorfitenden, Herrn Rechtsanwalt Dann hoff, und dem 
1. Schriftführer, Herrn Stadtoberſekretär Dreſſel, um Dank für 
ihre langjährige treu geleiſtete Arbeit die Chrenur kunde des 
Peutſchen Oſtbundes. Bundespräſident Ginjchel beglückwünſchte 
die auf ſolche Weile ausgezeichneten Mitarbeiter und die Lands 
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berger Ortsgruppe zu ihrem Jubiläum. Die Landsberger Ortsgruppe 
habe zwar auch kritiſche Seiten zu überwinden gehabt, heute aber fei 
lie feſtgefügter und gefünder als je. Redner dankte dem Vorſtand 
der Ortsgruppe, den Srauen und der Jugend für ihre Hingabe, ganz 
beſonders aber dem J. Vorſitzenden, Herrn Verlagsdiektor Cetten⸗ 
born, dem er die Jilberne Shrennadel als Zeichen des 
Dankes für ſeme Arbeit und für ſeine Treue ſowie für fein warmes 
Eintreten für den Oſtbundgedanken überreichte. Es ſolle dies zu⸗ 
gleich ein Dank an die geſamte Ortsgruppe ſein, die ſo treu und feſt 
binter ihrem Vorſitzenden ſtehe. Rechtsanwalt Dannhoff gab 
in ſeiner Seſtrede ein packendes Bild von der Bedeutung der 
Oftfragen, warf einen Nückblick auf die Tätigkeit des Oſtbundes nach 
der materiellen und ideellen Seite hin und hob ſchließlich die 
wichtigſten Daten aus der Tätigkeit der Ortsgruppe hervor. Er be⸗ 
tonte, daß die Ortsgruppe in ihrer jetzigen Geſtalt aus einer Ver- 
ſchmelzung des Vereins der Oft. und Weſtpreußen 
und des Vereins der Poſener, die 1924 erfolgte, 
hervorgegangen ift. Der Schriftführer Dreſſel habe die 
Geſchichte der Ortsgruppe in einer eingehenden Feſtſchrift nieder⸗ 
Bbg Redner gedachte befonders der Verdienſte der verschiedenen 

orſtandsmitglieder, des Nechnungsrats Tetzlaff, des Dirigenten 
Hupp, des Kaſſierers Wondt, der Vorträge von Frau Elifabeth 
Arndt ufw., um dann in ganz beſonders herzlicher Weiſe Herrn 
Direktor Cettenborn zu feiern, der „nicht nur der erkorene, 
Jondern auch der geborene Sührer des Vereins“ fei, dem alle Mit⸗ 
glieder vertrauensvoll ergeben ſind und der es verſtehe, jede Ver⸗ 
ſammlung ju einer Heimatfeier zu geſtalten. Zum 
Schluß gab der Redner der Hoffnung und der Suverſicht auf ein 
großes einiges Deutſchland, dem auch der entriſſene Oſten wieder an⸗ 
gehören werde, Ausdruck. Langanhaltender Beifall lohnte ihn für 
ſeine vortrefflichen Ausführungen, für die Herr CTettenborn ihm 
beſonders dankte, indem er zugleich die Verdienſte des Herrn Nechts⸗ 
anwalts Dr. Syamotulfki, der den Verein der Pofener ſeinerzeit 
gegründet und die Ortsgruppe längere Seit geleitet hat, hervorhob. 

Nunmehr wurde das oſtmärkiſche Schaufpiel „Wir 
halten das Land“ von Joachim Ahlemann, jetzt Super⸗ 
intendent in Skeuditz, früher Pfarrer in Culmſee, aufgeführt. Das 
Stück, das in der Zeit des letzten polniſchen Umſturzes ſpielt und in 
ergreifender Weiſe den Übermut des Polentums, die Leiden des 
Deutſchtums und die Verſuche zur Vertreibung der Deutſchen packend 
ſchildert, wurde, obwohl die einzelnen Nollen nicht leicht Jind, unter 
Leitung der Frau Dr. Arndt ſo vortrefflich geſpielt, daß man glauben 
konnte, Berufsfchaufpieler vor ſich zu haben. Der Eindruck des Stückes 
war infolgedeſſen ein tiefer und der Beifall nach jedem Akt, beſonders 
aber am Schluß war ein ſehr lebhafter. — Ein Ball beſchloß das ſchöne 
ſtimmungsvolle Seft. 

Am nes früh wurden zunächſt die von der Wohnungsgeſellſchaft 
Deutſche rOſtſtbund in Landsberg a. W. erbauten Oftbund⸗Siedlungs⸗ 
häuser beſichtigt. Soweit fie ſchon bewohnt find, machten fie einen 
jehr anheimelnden Eindruck und fanden allfeitig wärmſte Anerkennung. 
— Um #10 Uhr fand in der alten ehrwürdigen ſchönen Marienkirche 
ein Seffgottesdienft ſtatt. Pfarrer Wegner legte feiner Predigt 
das Wort aus dem 1. Korintherbrief 16, Vers 13 zu Grunde: „Wachet, 
ſtehet im Glauben, ſeid männlich und ſeid ſtarkl“ Er betonte die Not 
der Seit und hob hervor, daß es das Verdienſt des Deutſchen Oſt- 
bundes geweſen ſei, die Oſtmärker und darüber hinaus alle deutſchen 
Bolksgenoffen zur Wachſamkeit gegenüber der Gefahren im Often auf- 
gerufen zu haben und jo zum Mabhner des deutſchen Ge- 
dankens geworden zu fein. Als taufende deutſcher Landsleute hilf⸗ 
und hoffnungslos im alten Vaterlande ankamen, Jammelte der Deutſche 
Oſtbund die Vertriebenen, ſorgte für ſie und gab ihnen Kraft und 
neue Hoffnung. Es wäre wünſchenswert, wenn das große Werk brü⸗ 
derlicher Hilfe, das der Deutſche Oſtbund durch ſeine Slüchtlingsfür- 
ſorge geleiſtet habe, im ganzen Volke mehr Nachahmung fände, wenn 
die Hilfe von Menſch zu Menſch auf diefe Weiſe mehr ge- 
übt und ſo eine Glaubensgemeinſchaft von Brüdern geſchaffen würde. 
Der Deutſche Oftbund habe ſich auch der Jugend angenommen. Man 
müſſe die Jugend wieder zu Glaubens- und Vertrauensmenſchen er- 
ziehen, um ſie männlich und ſtark zu machen für den Kampf ums Daſein. 
Das Rohe in dieſem Kampfe müſſe beſeitigt, das Nitterliche gepflegt 
werden. Wir mülfen den Sieg über das eigene „Sch“ erringen, aus 
Sch-Aenſchen wieder Du-Menſchen werden. Mit dem Wunſche, daß 
die Verdrängten ihre alte Heimat zurückerhalten, 
np 175 packende Rede mit dem Weckruf „Deutſchland er- 
wache!“ 

Nach dem Feſtgottesdienſt fand im Eldorado-Saal eine Offenk⸗ 
liche Oftkundgebung ſtalt. Der Saal war bis auf den letzten Platz ge⸗ 
füllt. Die Juhörerſchaft ſetzte ſich aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft 
zuſammen. Landesverbandsvorſitzender Juſtizrat Voß begrüßte die 
zahlreiche Verſammlung, vor allem die Behördenvertreter und Par- 
lamentarier, von denen hervorgehoben Jei Landgerichtspräſident Dr. 
Hirſchberg, Bürgermeiſter Henckel, Poſtdirektor Woll ⸗ 
mann, Regierungsbauret Köppen, Schulrat Schreuer, Schul- 
rat Dr. Gindler, Stadtverordnetenvorſteher Groß, Abg. 
Piſchke (Frankfurt a. O.) uſw. Juſtizrat Voß betonte, daß 
Landsberg ſeit 700 Jahren eine Vorburg des Deutſchtums gegen das 
Slawentum geweſen ſei, daß in den Zeiten des Wohlſtandes vor dem 
Kriege dieſer Charakter Landsbergs nicht Jo ſcharf hervorgetreten 
jei, der unjelige Krieg Landsberg aber wieder zur Grenzſtadt gemacht 
habe. Unendlich habe auch Landsberg wirtſchaftlich durch die neue 
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Srenzjiehung gelitten. Erſtaunlich aber fei es, wie durch die Kraft 
der Bürgerſchaft Wirtſchaft und Kultur hier einen neuen Aufjtieg ge- 
nommen haben. Im Nückblik auf die große Vergangenheit des deut- 
ſchen Ostens, den ſchmerzlichen Verluſt jo großer kerndeutſcher Landes⸗ 
teile und im hoffnungsvollen Ausblick auf eine beſſere Zukunft müſſe 
jeder Deutſche mit den Oſtmärkern in dem Oſtbund-Wahlſpruch ſich 
einigen „Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein“. Dieſer 
Appell wurde von der Verfammlung durch langanhaltenden Beifall 
unterſtützt. — Bürgermeiſter Henckel übermittelte namens der Stadt- 
verwaltung dem Landesverband Ojtmark und der Ortsgruppe Lands 
berg herzliche Glückwünſche zum zehnjährigen Beſtehen und wärmſte 
Wünſche für eine weitere gedeihliche Tätigkeit. Nach dem Zujammen- 
bruch habe die Stadtoerwaltung ſich bemüht, Handel, Wandel und 
Kultur zu erhalten und zu fördern. Sie habe eine große Anzahl Slücht- 
linge aufgenommen, und ſomit ſpinne ſich von Landsbergs Mauern aus 
ein lebendiges Band in die abgetrennten bzw. geraubten deutſchen Ge⸗ 
biete. Landsberg habe mit dem Deutſchen Oftbund und dem Landes 
verband Oſtmark gemeinſame Intereſſen, gemeinſame Erinnerungen und 
gemeinſame Hoffnungen. Landsberg habe immer herzlich Anteil ge- 
habt an den Veranſtaltungen des Landesverbandes Oftmark und der 
Ortsgruppe Landsberg. Vor zehn Jahren habe der Deutſche Oftbund 
ein Samenkorn in das Herz des deutſchen Volkes gelegt und dem 
deutſchen Volke eine neue Idee gegeben, getreu feinem Wahlſpruche. 
Die Not des Ojtmärkers ſei da, aber die Treue des Oſtmärkers zur 
Heimat bliebe in Ewigkeit. Landsbergs Bürger wüßten es ja vor allem, 
wie infolge der unſinnigen Serreißung der Oftgrenze dieſe Not ſich aus⸗ 
wirkt, aber einem Sanal gleich ſtrahle in die Nacht der Not die oft- 
märkiſche Treue hinein. Die Idee, die der Deutſche Oltſtbund ver- 
trete, möge er allezeit wachhalten. Schon trage ſie reiche Frucht. Ganz 
Deutſchland beginne nach dem Oſten zu ſchauen, und auch das ver- 
ftändige Ausland fange allmählich an, zu begreifen, welches furchtbare 
Uurecht Deutfchland im Often angetan ſei. Wenn Alldeutſchlands For- 
derung nach ſeinem Recht erfüllt fein werde, dann würden ſich auch 
die deutſchen Fahnen hier im Oſten erheben mit dem Jubelruf: Unſer 
Sieg! (Stürm. Suſtimmung.) Hierauf überbrachte Neg. Baurat 
Köppen (Landsberg) Grüße und Wünſche der Neichsbahndirektion 
Often mit der Zuficherung, daß dieſe, was in ihren Kräften ſtehe, tun 
wekde, um die Verkehrsverhältniſſe im Olten zu bellern. — Studien- 
rat Weber -Landsberg ſprach namens der Ortsgruppe Landsberg 
des Vereins des Deutſchtums im Auslande. Er wies darauf hin, daß 
eine innere Verbundenheit zwiſchen dem Verein für das Deutſchtum im 
Auslande und dem Deutſchen Ojtbund beſtehe. Nicht zuletzt dank der 
energiſchen und zielbewußten Sührung des erſten Vorſitzenden der 
Ortsgruppe Landsberg im Landesverband Ostmark, Direktor Cette n- 
born, ſei in Landsberg der Oftgedanke lebendig geworden. Ihm 
daher Dank des Vereins des Deutſchtums im Auslande von ganzem 
Herzen Redner ging dann kurz auf die politiſche und wirtſchaftliche 
Entwicklung des deutſchen Oſtens ein und ſchloß ſeine markanten Aus- 
führungen folgendermaßen: Stolz darf vor allen anderen Deutſchen 
der Ojtdeutjche Jagen: „Selbſt erſchuf ich mir den Wert.“ Denn was 
im Often etwas iſt, das iſt deutſch und nur deutſch. So erklingen 
denn auch die nationalen Töne bier von Often her am hellſten und am 
reinſten. Niemals haben Oftdeutjchlands Söhne, mochten ſie politiſch 
ſonſt ſtehen, wie fie wollten, die ſchlaffe Polenſchwärmerei der 30er 
und 40er Jahre des 19. Jahrhunderts mitgemacht, eben weil ihnen die 
Ehre, ein Deutſcher zu fein, ſtündlich und täglich durch den Druck von 
Olten her zum Bewußtſein gebracht wurde, und was wäre das 19. Jahr- 
hundert geiſtig ohne das glänzende oſtpreußiſche Dreigeftirn Hamann, 
Kant und Herder! Nein! Wir haben dem Weſten auch kulturell 
überreichlich und mit Zinſen zurückgezahlt, was wir von ihm empfingen. 
Nicht das Stiefkind, ſondern der Stolz Deutſchlands jollten nach einem 
Wort Guſtav Voethes aus Graudenz die Oſtlande fein! In dieſem 
Sinne danke ich Ihnen nochmals für Ihre Einladung in dem Gefühl 
innerer Verbundenheit und wünſche Ihrer Tagung einen erfolgreichen 
Verlauf. — Darauf verlas Direktor Cettenborn aus der großen 
Sahl der anläßlich der Jubiläumstagung eingegangenen Telegramme und 
Schreiben ſolche von Oberbürgermeiſter Gerloff und Landesdirektor 
Dr. Swart. 5 
Bundespräſident Sinſchel hielt die Feſtrede. Er ſprach zu- 
nächſt dem Landesverband auch an dieſer Stelle die herzlichſten Glück- 
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und erfolgreiche Tätigkeit, hob beſonders die Verdienſte, die ſich neben 
dem Geſchäftsführer, Herrn Krönke, Herr Juftgrat Bo ß in dieſen 
zehn Jahren als Vorſitzender des Landesverbandes und hochgeſchätztes 
Mitglied des Präfidiums erworben hatte, hervor und überreichte ihm, 
da er die ſilberne Ehrennadel des Deutſchen Oſtbundes bereits beſitzt, 
als Zeichen des Dankes und der Erinnerung an dieſe ſchöne Cagung 
ein Stück des Oſtbund-Prachtwerkes „Oſtmark“ mit ei eine 
Ehrung, die von der ganzen Verſammlung mit freundlichem Beifall 
aufgenommen wurde. Redner führte dann aus: Die ungeheure 
Not des Oſtens und die Erörterung der Oſtgrenzenfrage 
in der Preſſe der ganzen Welt haben die Aufmerkſamkeit mehr denn 
je auf den Oſten gelenkt. Dieſes Intereſſe muß ſich in tatkräftige 
Hilfe für den Oſten umſetzen und zu einer zielbe wußten 
Löſung der Oſtfragen führen. Deren Bedeutung ſei im Laufe 
diefer Tagung ſchon wiederholt eingehend klargelegt worden. Bei 
dieſer Kundgebung Jollen die folgenden 4 Fragen des Jehr mannig- 
faltigen Oſtproblems behandelt werden. 

1. In der Offgrengenfrage muß eine gründliche Löſung 
erzielt werden. ö 
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2. In der Frage des Schutzes der Minderheiten muß 
gegen die Genfer Ergebniſſe proteſtiert werden. 5 

3. Die Ofthilje muß größere Gebiete umfaſſen, als es bis jetzt 
in Ausſicht genommen ift, 

4. Den Verdrängten muß endlich eine angemeffene Ent 
lchädigung gewährt werden, damit ſie in die Lage kommen, ſich 
jelbſt wieder in das Wirtſchaftsleben einzureihen. 

Die Entſchädigungsfrage ſei ſchon in der Vertreterverſammlung tags 
zuvor behandelt worden. Er wolle daher hier auf Einzelheiten nicht 
eingehen, ſondern nur betonen, daß es ſich auch bei der Entſchädigung 
der Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten um nichts anderes als 
um einen Teil des Wieder aufbauproblems handle. Hier mülle 
endlich Recht und Gerechtigkeit zum Siege verholfen werden. — 
Bezüglich des Schutzes der Minderheiten verwies Nedner auf die Be⸗ 
handlung dieſer Frage während der gegenwärtigen Völkerbundtagung 
in Genf durch Briand und Salefki. Die Neden diefer Staats- 
männer ſeien geradezu ein Hohn auf jeden Minderheitenſchutz. Wenn 
Briand erklärt habe, in diefem Punkte ſei alles in ſchönſter Ordnung, 
jo müffe unter ſchärfſtem Proteſt dagegen erklärt werden: in Polen 
herrſcht in diefer Sragedie allergrößte Unordnung 
und das allergrößte Unrecht. (Lebhafter Beifall.) Wir 
wollen hier bekunden, daß wir hinter unferen Brüdern und Schweſtern, 
die in den ‚uns entriſſenen Oftgebieten mit bewunderswertem Aut einen 
ſchweren zähen Kampf um ihre elementarſten Rechte führen, ſtehen und 
daß wir entſchloſſen find, ſie zu unterſtützen, bis ihnen endlich ihr 
Recht wird. . 

Wie das Verſailler Diktat auf Lug und Trug aufgebaut iſt, Jo fei 
auch die Behauptung Schwindel, daß die Provinz Poſen pol⸗ 
niſch geweſen und daher Polen mit Recht zugeteilt worden ſei. Leider 
kämen infolgedeſſen ſogar durch dieſe polniſchen Behauptungen, die 
der Nedner ſcharf widerlegte, Deutſche zur Befürwortung der Löſung, 
daß Polen den Korridor zurückgeben Jolle, wofür ihm Pofen gelaſſen 
werden ſollte. Demgegenüber jei zu erklären: Pofen fei genau Jo 
deulſches Kulturgebiet wie Weſtpreußen. Vom Baltenlande bis tief 
binein in den Süden Rußlands, durch die Provinz Poſen hindurch, 
haben die Deutſchen frühzeitig kolonifiert und Städte gegründet, und 
Dep. haboe Nah, Wr. pr. Nerodräiten tete Ute Nas, Won. Ar. 
Volksteil gehöre zu demjenigen größeren Volksteil, zu dem es ſich be⸗ 
kenne. Darum müſſe auch Polen Deutſchland wieder zurückgegeben 
werden. (Stürmiſche Zuftimmung.) Die deutſche Kultur habe ſich in der 
Provinz Pofen Jo durchſchlagend durchgeſetzt, daß das geſamte Leben 
daſelbſt vollkommen deutſch orientiert geweſen ſei. Man möge doch ja 
nicht vergeſſen, daß heute infolge der unſeligen öſtlichen Grenzziehung 
Berlin, das Herz Deutſchlands, den polniſchen Zugriffen offen ſtehe. 
Bismarck habe mit Recht gejagt, er könne ſich denken, daß Deutſchland 
auf Straßburg i. C. verzichten könne, aber nie und nimmer auf Poſen. 

Der Weg von Königsberg i. Pr. bis Breslau müfje frei fein, und der 
führe über Poſen. Soll die Betreuung beftimmter Gebiete im Oſten 
Beſtand haben, fo fei nicht nur für die kämpfende Front zu ſorgen, 
ſondern auch für die Etappe, das Hinterland. Darauf müſſe mehr Se⸗ 
wicht gelegt werden, als es bisher geſchehen ſei. Das ganze oſtelbiſche 
Gebiet ſei Notſtandsgebiet, vor allem Oſtbrandenburg, Oft« 
pommern und weite Teile Niederſchleſiens. Der Deutſche Oſtbund 
werde auch künftig ftets dafür eintreten, daß dort die Oſthilfe um⸗ 
fallend einſetzt. Einen Nechtsanſpruch auf Landesteile habe nur der, 
der ihnen Glück bringe, nicht derjenige, der fie verkommen lalſe. 
Erſteres hätten die Veutſchen im Oſten getan, letzteres die Polen. 
Bundespräſident Ginſchel ſchloß feine wuchtig und überzeugend vorge⸗ 
tragenen Ausführungen: Die Schickjalsfrage für die Zukunft ift die: 
Soll Deutſchland oder das Slawentum in den Oſtgebieten die Haupt- 
rolle ſpielen? Das iſt das Sentralproblem des ganzen Weltgeſchehens! 
In dieſer Frage muß jeder Oſtmärker, jeder Deutſche endlich klar 
ſehen, müſſen wir einig fein. Kundgebungen, wie die heutige, Jollen dazu 
dienen, dieſe Erkenntnis zu fördern. Die Unterſcheidung zwiſchen Be- 
drängten, Sugewanderten und Einheimiſchen ſollte darum endlich auf- 
hören. Das ganze Deuffchland iſt heute eine Schickſalsgemeinſchaft, 
denn Oftlandnot iſt Reiches Not! Was uns im Olten genommen wurde, 
iſt uns wider Recht und Vernunft genommen worden. Wir ruhen und 
raſten nicht, bis wir unfer ſchönes deutſches Oſtland wieder zurück⸗ 
erhalten haben. Wir müſſen den Glauben an unſer Volkstum wieder- 
gewinnen, eine wahre deutſche Volksgemeinſchaft fein und in Treue uns 
alle die Hand reichen, um einzuſtehen für Volk, Vaterland und Heimat. 
Dann wird auch unſer aus tauſend Wunden blutendes Vaterland wieder 
zu feiner alten Größe und Kraft emporſteigen. 

In das vom Redner zum Schluß ausgebrachte Hoch auf das Vater ⸗ 
land ſtimmte die Verſammlung mit großer Begeiſterung ein. „Nicht 
endenwollender Beifall folgte dieſer Rode“, ſchreibt der Landsberger 
Generalanzeiger. 

Kammerdirektor Dr. e e dann über die o ſt⸗ 
märkiſche Jugendbewegung. r ſchilderte draſtiſch, wie 
wenig man in anderen Teilen des Vaterlandes vom Oſten wille und 
wie notwendig es ſei, nicht nur die oſtmärkiſche, ſondern die geſamte 
deutſche Jugend darüber aufzuklären und ihr in der Arbeit für die 
Oftmark ein gemeinſchaftliches Ziel zu weiſen. Für die Alteren ſei 
es Pflicht und Aufgabe, die Jugend in den Ortsgruppen zu ſammeln, 
fie in Jugendgruppen zuſammenzuſchließen und fie zur Selbſter ziehung 
in bezug auf die Oſtbelange hinzuweiſen. Auf dieſe Weile ſichere man 
ſich nicht nur den nötigen Nachwuchs, ſondern werde auch zu einer 
Führerausleſe kommen. Redner ſchilderte dann die bisherige Arbeit 
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über „die Oftmärkifche Srau“, Sie ſchilderte einmal die um⸗ 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Ortsgruppe Dresden. Die Ortsgruppe feierte am 4. September 
In dem ſchönen Saal des Italienifchen Dörfchens in einer reich befuchten 
Versammlung den 60. Geburtstag ihres bewährten Vorſitzenden, Herrn 
Oberfachſchulrats a. D. Fratz ke. Der Saal und die Ciſche waren 
reich mit Blumen geschmückt; vor dem Vorſitzenden und ſeiner Ge- 
mahlin, aber auch vor Herrn Kaufmann Schulz, deſſen 70. Ge- 
burtstag ebenfalls mit herzlichem Dank für jeine langjährige Vor⸗ 
Jtandstätigkeit gedacht wurde, waren herrliche Sträuße hingeſtellt. 
Unter Leitung ihres Dirigenten, Lehrers a. D. Schreiber, brachte 
die Geſangsgruppe einige Heimatlieder zu Gehör, während der ftell- 
vertretende Vorſitzende, Oberpoſtſekretär Dyiemba, in berzliher 
Weiſe den Dank der Ortsgruppe ihrem hochgeſchätzten Führer gegen- 
über zum Ausdruck brachte. Sodann ſprach Vundesprälident 
Dr. Lüdtke, den das Präſidium bei diefer Feier mit feiner Ver⸗ 
tretung beauftragt hatte, in großen Zuſammenhängen über Schickfal, 
Vot und Zukunft der Oſtmark; er wies auf die entfaltete Sahne der 
Ortsgruppe, die vor kurzem ſich huldigend vor der Gruft Bismarcks 
geneigt habe, und mahnte die anweſenden Dresdner, deffen eingedenk 
zu ſein, daß auch der Boden ihrer ſchönen Vaterſtadt zur Oftmark 
gehöre und heute ebenfalls wieder bedroht ſei. Nachdem er Jodann 
das Wirken der Ortsgruppe gewürdigt hatte, wandte er ſich mit 
Worten wärmſten Dankes und aufrichtiger Anerkennung an Herrn 
Fratzke, deſſen Tätigkeit in der alten Heimat und nunmehr an neuer 
Stätte er eindringlich ſchilderte, um ihm alsdann namens des Präſidiums 
die höchſte Auszeichnung des Deutſchen Oftbundes, die ſilberne Chren⸗ 
nadel, zu überreichen. Nach weiteren Anfprachen dankte Herr Sratzke 
tiefbewegt und gelobte, für Oftmark und Oſtbund in alter Treue weiter- 
zuarbeiten. Der fröhliche Teil des Abends hielt Mitglieder und Gäfte 
noch lange juſammen. 


Landes verband Rheinland Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Hattingen beging Sonnabend den 20. September 
im Hattinger Hof unter außerordentlich reger Beteiligung das 
jojährige Beſtehen. Nach warmherzigen Begrüßungsworten 
des langjährigen Vorſitzenden, Herrn W. Schülke -Dahlhaufen, hielt 
der 2. Vorſitzende des Landesverbandes, Herr B. Rraufe- Hamm, 
die Seftrode. Er gab eine Überſicht über die lojährigen Kämpfe des 
Deutſchen Oſtbundes, wobei er über die bittere Enttäufchung ſprach, 
welche der Entſchädigungskampf den Oſtmärkern bereitet hat. Nie und 
nimmer würden die Geſchädigten das Schlußentſchädigungsgeſetz als Ab- 
ſchluß anerkennen. Ferner gedachte er der in Pofen verbliebenen Lands⸗ 
leute und betonte die Schickfalsverbundenheit mit ihnen. Er fand ehrende 
Worte für die muftergültige Tätigkeit des Vorſitzenden und ſeiner 
Mitarbeiter. Beſonders unterſtrich er die unermüdliche Arbeitskraft 
und den ungebrochenen Kampfwillen des Herrn Bundespräſidenten 
Ginſchel in der Entſchädigungsfrage und brachte die großen Ver⸗ 
dienſte des Bundespräſidenten Herrn Gekeimrat Schmid auf dem 
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Gebiete der ſtädtiſchen und ländlichen Siedlungen zum Ausdruck, wobei 
er hervorhob, daß gerade die Ortsgruppe Hattingen in engjter 
Arbeitsgemeinſchaft mit der Gemeinnützigen Siedlungsgenollenſchaft 
„Wiederaufbau“ den Führern gefolgt ſei, was ju zahlreichen Bauten 
in Hattingen und Dahlhauſen geführt habe. Herr Krauſe ſchloß mit 
einem begeistert aufgenommenen „Oft Heill“ Herr A. Hünther⸗ 
Duisburg überbrachte als Vorſitzender der Gemeinnützigen Siedlungs- 
genoſſenſchaft „Wiederaufbau“ deren Glückwünſche und verſicherte, daß 
er alles tun werde, damit auch im zweiten Jahrzehnt die freundſchaft⸗ 
liche Juſammenarbeit zwiſchen der Ortsgruppe Hattingen und der Ge 
noſſenſchaft erhalten bleibe. Auch er betonte die verdienſtliche Tätigkeit 
des Ortsgruppenvorjirenden, welcher gleichzeitig Vorſitzender des Auf- 
ſichtsrates der Genoffenfchaft lei. Der Redner ſchloß mit dem Drei- 
klang „Einigkeit und Recht und Freiheit“, worauf die Verſammlung 
die dritte Strophe des Deutſchlandliedes jang. Inzwiſchen war auch 
der Geſchäftsführer des Landesderbandes, Herr Willy Kaſchik⸗ 
Eſſen, erſchienen, welcher noch vorher eine Ortsgruppenverſammlung 
in Eſſen geleitet hatte. Auch er fand warme Worte der Anerkennung 
für die Arbeit der Ortsgruppe Hattingen und wünſchte, daß dieſer 
Hort oſtmärkiſcher Semeinſchaft und die Stätte des Kampfes um die 
verlorene Oſtmark noch lange erhalten bleibe bis der große Tag 
kommt, an welchem wieder die Oſtbundfahnen in die alte Heimat ein- 
ziehen. Dann wurden die Gründer der Ortsgruppe und beſonders 
verdienstvolle Vorſtandsmitglieder durch Überreichungen von Treu 
nadeln ausgezeichnet. Die junge Frauengruppe ließ durch ihre Vor- 
ſitzende, Frau Balſam, ein Fahnenband für die junge Oſtbundfahne 
der Ortsgruppe überreichen. Frau Balſam fand ſchlichte zu Herzen 
gehende Worte, aus welcher die Liebe zur alten Heimat hervorging, 
welche in ſolcher Tiefe nur ein Frauengemüt finden kann. Als Frau 
Ballam geendet hatte, ſang die Verſammlung unter großer Be- 
geiſterung die zweite Strophe des Deutſchlandliedes. Herr Schülke 
dankte für die ihm und ſeiner Ortsgruppe zuteil gewordenen Ehrungen 
und gedachte bejonders der im Weltkriege und in der Heimat ver- 
jtorbenen Landsleuts. Die Feier war umrahmt von muſikaliſchen Dar- 
bietungen und einem von Frl. A. Stock vorzüglich vorgetragenen 
Vorſpruch. Der zweite Teil des ſehr ſchön verlaufenen Sejtes war als 
oſtmärkiſcher Abend aufgezogen worden. Die Gäſte wurden durch ver 
ſchiedene Darbietungen erfreut. Gemütliches Beiſammenſein und 
Tanz hielt nach echt oſtmärkiſcher Art die Ortsgruppenmitglieder und 
ihre Gäſte noch lange beiſammen. 


— | Oftmärkifge Seimatnachrichten.— 


Perſönliches. 

Prinz Leopold von Banern, der letzte Oberbefehlshaber Oft f. 

Am 28. September abends iſt in Jeinem Palais in München an 
Altersſchwäche und Lungenentzündung Generalfeldmarſchall Prinz Leo- 
pold von Bayern im 85. Lebensjahr geſtorben. Er war der 2. Sohn 
des verstorbenen Prinzregenten Luitpold. Im Weltkriege wurde er 
1915 mit der Führung einer Armee betraut, die hervorragende An⸗ 
teile an den Siegen gegen die Auffen hatte und die beiſpielsweiſe auch 
Warſchau eroberte. Nachdem Hindenburg zum Oberkommandierenden 
der deutſchen Streitkräfte ernannt worden war, wurde Prinz Leopold 
jein Nachfolger als Oberbefehlshaber Oft. Nach dem Zufammenbruch 
ſtellte er ſich gleich Hindenburg der Reichsregierung zur Verfügung, 
um Ordnung ſchaffen zu helfen. In der Öffentlichkeit iſt er ſeitdem 
nicht mehr hervorgetreten. Viele, die im Oſten unter ihm gekämpft 
haben, werden ſich ſeines ſchlichten leutſeligen Weſens gern erinnern. 
An der Beiſetzung nahm Hindenburg teil. 

5 Max Bahr f. 

In Landsberg a. d. W. iſt am 26. September der Großinduſtrielle 
Dr. h. c. Max Bahr im Alter von 82 Jahren geſtorben, ein Mann, 
der eine führende Rolle im deutſchen Wirtſchaftsleben gespielt und 
dem ſeine Vaterſtadt jehr viel zu verdanken hat. Bahr hat aus 
einem kleinen Tuchgeſchäft durch feine öntelligenz, ſeine Umficht, feine 
Energie und ſeinen eiſernen Fleiß ein großes induftrielles Unternehmen 
entwickelt, die größte Juteſpinnerei Deutfchlands. Neben dem alten 
Schichau war er eine der populärſten Wirtſchaftsführer der Oftmark, 
ein Mann von altem Schrot und Korn. Seine Nächſtenliebe und jein 
jozialer Sinn veranlaßten ihn zu vorbildlichen Einrichtungen für die 
große Zahl feiner Werksangehörigen, zugleich aber zu einer Reihe 
von Stiftungen für die Bürgerſchaft, 3. B. einer großen Bücherei, des 
muftergültigen Volkswohlfahrtshauſes, des Turnerheims uſw.; auch 
für das prachtvolle neue Volksbad ſchenkte er der Stadt den Grund 
und Boden. Er gehörte der Weimarer Nationalverſammlung und 
dem erſten Reichstag als Mitglied der Demokratiſchen Fraktion an. 
An der Voerdigung am 29. nahm buchftäblich die ganze Stadt teil. 
Oberbürgermeiſter Gerloff war aus Jeinem Urlaub zurückgekehrt, 
um dem Verſtorbenen am Sarge den herzlichen Dank der Stadt für 
das, was er als Mitbürger geſchaffen und als Vorbild bedeutet hat, 
auszufprechen. Als Vertreter des Oberpräſidenten nahm Vize- 
präſident von Hahnke, Berlin, teil. Der neue Regierungs- 
präjident Dr. Fitzner, Srankfurt a. d. O., Handelskammerpräſident 
Dehne, Frankfurt a. d. O., jowie Vertreter faſt aller Neichs⸗ und 
Staatsbehörden nahmen an der Seier teil. Auf dem Wege nach dem 
Friedhof waren alle Laternen durch Trauerflor verhüllt. Super- 
intendent Harder würdigte in ſeiner Leichenrede den ſchlichten 
under Menfchen und den von höchſtem Gemeinſinn erfüllten Mit- 
ürger. 
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Superintendent Eruſt Klawitter f. 

Der in Südpofen in weiten Kreisen bekannte und hochgeſchätzte 
Pfarrer Ernſt Klawitter in Kempen, Verweſer der Superintendentur 
für den Kirchenkreis Schildberg, hat ſich am 23. September abends 
infolge eines nervöſen Sufammenbruchs durch mehrere Schüffe in die 
Bruſt getötet. Der Verſtorbene hat feine ganze Amtszeit feiner 
lüdpoſenſchen Heimat gewidmet. Er war am 26. Januar 1865 in 
Sriedrich-Wilhelm-Hayn bei Krotoschin als Sohn eines Sörſters des 
Fürſten von Thurn und Taxis geboren, hat in Oſtrowo das Symnafium 
befucht, war von 1896 ab zunächſt Geiftliher in Haideberg und wurde 
ſehr bald nach Kempen berufen. Im Kreiſe Schildberg gibt es be⸗ 
kanntlich zahlreiche Proteſtanten polniſcher Mutterſprache. Deshalb 
predigte Pfarrer Klawitter ſtets deutſch und polniſch. Er nahm ſich 
auch ſonſt der polniſchſprechenden Proteſtanten in jeder Weiſe liebevoll 
an und hielt auch die Verbindung mit den als Sachſengänger in 
Mittel- und Woſtdeutſchland arbeitenden Heimatgenoſſen aufrecht, in 
erſter Linie durch das von ihm herausgegebene Sonntagsblatt „Heimat⸗ 
rüße“, ſodann aber auch durch öftere perſönliche Beſuche. Die polni- 
ſchen Behörden und die polniſche Bevölkerung haben naturgemäß Jeit 
der Revolution ganz beſonders ihr Augenmerk auf die Polonifierung 
der polniſchſprechenden Evangelifchen in Südpoſen gerichtet. Kla- 
witter wurde dadurch in einen außerordentlich ſchweren Kampf ver- 
wickelt, zumal ſeine Heimat auch wirtſchaftlich und kulturell durch den 
Umfturz befonders ſchwer gelitten hat. Zu der großen Arbeitslaſt, die 
er feit jeher zu bewältigen hatte, kam die Verantwortung, die 
er dadurch übernahm, daß ihm vor fieben Jahren infolge des großen 
Vertrauens, daß er genoß, das Amt eines Verwefers der Super- 
intendentur des Kirchenkreiſes Schildbeg übertragen wurde. Es 
ſtellten ſich infolge Überarbeitung bei ihm ſtarke neroöfe Störungen und 
eine andauernde Gemütsdepreffion ein. Im letzten Winter kam auch 
ein veraltetes Lungenleiden bei ihm erneut zum Ausbruch. Er Juchte 
mehrere Kurorte auf, um feine volle Gefundheit zurückzuerlangen, doch 
blieb der Erfolg leider aus. Er Jah ſich infolgedeſſen genötigt, zum 
1. Oktober feine Verſetzung in den Nutheſtand nachzuſuchen. Er hat 
am Sonntag vorher im Gottesdienst ſich von ſeiner Gemeinde bereits 
verabſchiedet und Abſchiedsbeluche gemacht, weil er nach einem 
Breslauer Vorort überjiedeln wollte. Es ſcheint aber, daß er innerlich 
den Abſchied von ſeiner alten Heimat nicht verwinden konnte und daß 
er in einem Zuftand tieffter Gemütsdepreflion und Geiſtesverwirrung 
jeinem Leben ein Ende machte. Pfarrer Reimann widmet namens des 
Kreisſunodalvorſtandes Schildberg ihm folgenden Nachruf: „Wir 
denken feiner großen Treue und der Verdienſte, die er ſich in ſchwerer 
Seit um die Leitung des Kirchenkreiſes erworben hat, mit dankbarem 
Herzen.“ Der ſchwergeprüften Witwe (geb. Sprögel) wendet ſich all- 
gemeine Teilnahme zu. Man wird nicht zu weit gehen, wenn man 
behauptet, daß Superintendent Klawitter ein Opfer des polniſchen 
Umſturzes geworden iſt. — Die Trauerfeier hat am 27. in Kempen, 
die Beiſetzung am 29. September in Breslau ſtattgefunden. — Paſtor 
Reimann aus Adelnau ift nun zum Superintendenten des Kirchen 
kreiſes Schildberg ernannt worden. 

Die polnische Celegraphenagentur „Pat“ hat inzwiſchen gemeldet, 
Klawitter ſei wahrſcheinlich ermordet worden, und zwar, weil er 
„iloyal gegenüber dem polnischen Staat eingeftellt gewefen iſt“. Der 
mutmaßliche Täter ſei verhaftet. Das „Pof. Tagebl.“ bemerkt dazu, 
verhaftet worden ſei der Zeitungsverleger Adolf Kietzmann. Diefer 
habe lange Seit in Seindfehaft mit Klawitter gelebt. In der ver⸗ 
gangenen Woche hätten ſich beide aber bei einer Begegnung auf der 
Straße ausgejöhnt. Es ſtehe nicht feſt, ob die polniſchen Gerüchte über 
die Ermordung Klawitters richtig ſeien und ob die Verhaftung Kiet- 
manns tatſächlich wegen Mordverdachts erfolgt ſei. 

Pfarrer i. R. Edmund Dahl f. 

Am 23. September ift Pfarrer Edmund Dahl in Oſterbitz (Pom- 
merellen) geſtorben. Er war ſchon früher in den Nuheſtand getreten, 
hat aber wegen des Pfarrermangels im abgetretenen Gebiet Oſterbitz 
bis an ſein Ende als Seelſorger gedient. Er war urſprünglich Atif- 
Jionar der Brüdergemeinde und hat lange Seit in Oſtafrika gewirkt. 

Dr. Horſt Pfarrer in Schwerſenz. 

Als Nachfolger des in den Nuheſtand getretenen Pfarrers Adolf 
Schulze in Schwerſenz bei Pofen iſt Pfarrer Liz. Johannes Horſt 
aus Groß-Leiſtenau bei Graudenz berufen worden, und zwar ſchon im 
Mai; er war aber zu Studien beurlaubt, fo daß feine Einführung erſt 
am 7. Spetmber durch den Superintendenten Rhode aus Poſen er- 
folgte. Horſt hat das Gpmnaſium in Nakel beſucht und war von 1919 
bis 1923 Pfarrer in Wirſitz, worauf er nach Groß-Leiſtenau berufen 
wurde. Er iſt 40 Jahre alt. An der theologischen Schule und dem 
Predigerfeminar in Poſen wird er wilſenſchaftliche Vorleſungen halten. 

Landeshauptmann a. D. Kruse 7. 

Der letzte Landeshauptmann der ehemaligen Provinz Weſtpreußen, 
Geheimer Regierungsrat Friedrich Rrufe, ft am 21. September im 
vollendeten 70. Lebensjahre gestorben. Er erlitt während eines 
Spazierganges im Jäſchkentaler Walde bei Langfuhr einen Herzſchlag. 
Seine Leiche wurde ſpät abends von Spaziergängern aufgefunden. 
Kruſe war zunächſt Landesrat bei der Provinzialverwaltung in Danzig 
und wurde im März 1918 zum Landeshauptmann ernannt. Dieſen 
Poſten bekleidete er bis zur Gründung der Freien Stadt Danzig und 
zur Auflöſung der weſtpreußiſchen Provinzialverwaltung. 


Verlobt: Pfarrer Erwin Beyer in Pöhlen, Kreis Neuftettin, mit 
Sürforgerin Fräulein Elfe Koch in Nordhauſen; Max Salinger 
mit Lotte Kolath in Janowitz: Werner von Hillebrandt, 
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Oberleutnant i. 8. Inf.-Negt., mit Valentine, geb. von Lehmann 
Nitſche. g 

Vermählt: Lehrer §redu EI pe, Granſee-Dorf, mit Srl. Irene 
Helmchen, Cochter des Rektors Wilh. H. in Marienburg (Wſtpr.), 
Wilhelmiſtraße 26; Blumengeſchäftsinhaber Rudy Neiſe, Berlin- 
Britz, Fritz-Neuter-⸗Allee 44, mit Frl. Meta Helmchen, Toter 
des Bäckermeiſters Joh. H., Berlin-Mahlsdorf, Bahnhofſtraße 12 
(fr. Pinne); Lehrer Willi Nell in Schkeitbar, Kreis Merſeburg) (fr. 
Culm) mit Frl. Johanna Gerlach, Merjeburg, € 

Silberne Hochzeit: Der Landwirt, frühere Kaufmann Ernſt Licht- 
wald u. Frau Martha, geb. Böttger, in Karlshorst bei Schönlanke 
am 7. 10. (L. war früher faft 20 Jahre als erſter Beamter in der 
Eiſengroßhandlung der Sa. Breiter u. Schöning in Poſen und dann 
als Geſchäftsführer der Eiſengroßhandlung Schleſiſche Montangelell- 
ſchaft, Siliale Poſen (Königslaurahütte) tätig); Lehrer Julius 
Albrecht und Srau Elijabeth, geb. Dunaiski, in Krefeld a. Rh. (fr. 
Gneſen, Wilhelmſtr. ) am 26. 9. 30; die Reichsbahnſekretär Waldemar 
Vol zſchen Eheleute in Schneidemühl, ſönlanker Str. 4, am 30. 9,; 
den 30. Hochzeitstag begehen am 2. 10. 30 Konrektor Nobert Hag en d 
in Necklinghauſen und Frau Hedwig, fr. in Schmentau, Kr. Marien 
werder; am 25. 10. Konrektor Joſeph Kuhnert in Necklinghauſen 
1 Hedwig (fr. in Pronckau, Kr. Löbau und Schloß Noggen⸗ 

auſen). 

Goldene Hochzeit: Am J. 10. 30 die Eheleute Auguft und Wilhelmine 
Heruth, geb. Konopatzki, in Wriezen (fr. in Nuhsdorf, Kr. Brieſen, 
Weſtpr.); die Eheleute Schneidermeiſter Theodor und Agnes Kant 
hak in Arnsberg i. Weſtf., Alte Schützenſtr. 50 (fr. in Konitz und 
Danzig), am 12. 10. 

Vejahrte Oſtmärker: Schneidermeiſter Johann Helmchen, Berlin- 
Mahlsdorf, Bahnhofſtr. 12 (fr. Scharfenort, Kr. Samter), am 10. 10. 
79 C.; Lehrer Wilhelm Snege, Amtsvorſteber in Arnhauſen b. 
Gr.-Rambin, Kr. Belgard (fr. Culm-Neudorf), 72 J.; Witwe Emilie 
Santer in Berlin, Madeiſtr. 11 bei Liebknecht (fr. Rakel) am 29. 9. 
80 G.; Schneidermeiſter Theodor Kanthal in Arnsberg (Weſtf.), 
Alte Schützenstr. 50 (fr. Konitz, Wftpr. bzw. Danzig) am 5. 10. 75 G.; 
Frau Profeffor Hedwig Glatzel, geb. Sachſe, Berlin ⸗Sriedenau, 
Friedrich⸗Wilhelmsplatz 7 (fr. Poſen) am 5.10. 70 J.; Frau Julie 
Bennewitz, geb. Baum, Berlin-Weißenſee, Sadanſtr. 63 (fr. Kuſch⸗ 
lin, Kr. Neutomifchel), am 5.10. 85 J.; Frau Elſe Neumann, geb. 
Rieckmann, Berlin, Dülſeldorfer Str. 43 (fr. Poſen), Kronprinzen 
ftraße 3, am 6. 10. 50 J.; Ciſchlerniſtr. Auguſt Welk in Mühlheim 
a. d. Nuhr, Arnoldſtr. 8, bei jeinem Schwiegerſohn, Obertelegr.-Sekr. 
Kaatz (fr. Budſin, Kr. Kolmar i. P.), am 17. 9. 30 J.; Maſchinenmſtr. 
i. N. Wilhelm Crier in Nathenow, eifriges Mitglied der Ortsgruppe 
(fr. beim Waſſerbauamt Bromberg), am 6. 9. 70 J.; Stau Emilie 
Noſe, Dresden N., Lößnitzſtr.! (fr. Koſten, Stadtwaldreſtaurant), am 
11.10. 70 J.; Gend.-Wachtmſtr. i. N. Wilhelm Srelifzlki in 
Görlitz, 3 einem Schwiegersohn, Sohrſtr. 7, II (jr. in Obornik), am 
J. 10. 90 F. 

Geſtorben: Frau Emma Bielke, geb. Röhl, in Frankfurt a. d. O. 
am 22. 9., 47 J.; Frau Anni Schmiauke, geb. Nuben, in Frank- 
furt a. d. O. am 23. 9.; Bürgermeiſter i. R. Otto Lachmann 
in Bad Warmbrunn (fr. Zduny) am 16. 9., 72 C.; Fleiſchermeiſter 
Hugo Seiffert, Breslau⸗Krietern, Trentinſtraße 9—11 (fr. Kobulin) 
am 22. 8. (er folgte nach % Jahre ſeiner Gattin in die Ewigkeit nach); 
Kaufmann Theodor Martens (ehem. 34er) in Schneidemühl am 
24. 9., 69 J.; Förſterwitwe Marie Buchholz, geb Paetzke, in 
Nemitz bei Schneidemühl, 45 J.; Feldmeſſer Johannes Dietz in 
Frankfurt a. d. O. am 25. ., 55 J.; Frau Martha Klewitz, geb. 
Radak, in Frankfurt a. d. O. am 24. 9., 41 I; Frau Wilhelmine 
Scheske in Schönbergen (Curoſtowko) in Pofen am 23. 9., 96 F.; 
Selma Matuſkie wic in Poſen am 21. 9., 42 J.; Frau Augufte 
Klatt, geb. Nädiker, in Skoki (Pofen) am 21. 9. in der Srauen- 
klinik in Poſen, 44 C. 


* 
Aus der geraubten Oftmark. 
Aus Pojen: 

Argenau. 1 Brände haben in den letzten Tagen in der 
Umgegend viel Schaden angerichtet. In Mamlino brannten Stall und 
Scheune des Beſitzers A. Lemkow und die Scheune des Beſitzers 
M. Jankowski mit der diesjährigen Ernte nieder. Infolge Blitz- 
ſchlages wurde der Stall des Beſitzers Emil Vetter in Mamlino 
eingeäſchert, wobei einige Stück Vieh verbrannten. Aus gleicher 
Urjache brannte der Stall des Beſitzers Karl Derby in Lepiowo ſowie 
die Scheune des Beſitzers Adolf Luter in Niedzwiewo nieder. 

Sifja. Im hieſigen Tierpark wurde der 7ejährige Wärter Joſef 
Sorwa von einem Hirſch angefallen, der ihn mit dem 
Geweih jo fürchterlich zurichtete, daß Horwa alsbald ſt aer b. 
Hirſch wurde, um weiterem Unheil vorzubeugen, erſchoſlen, 
Schüſſe waren nötig, um ſeinem Leben ein Ende zu machen. 

Aus Weſtyreußen. 

Dirſchan. Das „Pommereller Tageblatt“ konnte am 1. Oktober 
ſein sojähriges Beſtehen feiern. . 

Stargard. Der Schüler Alfons Nawa ſtürzte bei Bonczal aus 
dem fahrenden Zug; er wurde befinnungslos aufgefunden. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oſtland⸗Kultur“ 16 Seiten. 


—— BEER 
Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßßten Anzeigen im 
Aupeigenteil kaun eine Haftung nicht übernommen werden. 
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V Pulkamer = 


[ee a Se en Free 
1. Klaſſe 36.262. Preuß.-Südd.Staats-Lotterie 


Viertel, Preis je 10.— M. 
Ganzes, „ 40,.— „, 

Ziehung 1. Klasse am 24. und 25. Oktober 1930 
Zahlung erfolgt nach Erhalt, ſpäteſtens 
Iſt durch Nachnahme zu erheben. — Amtliche Ziehungsliſte wird 
(nicht) beſtellt. — (Nicht Gewünſchtes bitte durchzuſtreichen.) — 
Loszuſendung verhindert meiſt Terminverſäumnis. ahl⸗ 
karte koſtet bis 10 Mark nur 10 Pfennig; 25 Mark 15 Pfennig. 


Achtel, 


Name: 


Preis je 5,— M. 
Halbes, „ „ 


Poſtſcheckkonto: 


4 ” 


Bitte ausgeschnitten im 
offenen 5-PIg.-Umschlag 
Staatliche Lotterie⸗Einnahme 
Berlin - Friedenau 
Kaiſerallee 127 Tel. Rheing. 144 


„%%% 
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Landwirtschaft 


in der Udermarf, ca. 
220 Mg. einſchl. 20 Mg. 
Wieſen, guter Klee u 
Rübenboden, Gebäude 
maſſiv, durchweg gut, 
Haus, herrſchaftlich, 7 
Zimmer, elektr. Licht u. 


„„ „„ 


Berlin 5232 


Oktober 1930. — 


Ganz unerwartet verſchied am 6. 


September 1930 meine liebe Frau, 
unſere gute Mutter, Frau 


Marie Becker 


im 67. Lebensjahr. 


Dies zeigt in tiefſtem Schmerz an 
Familie Ernſt Becker, 


Berlin⸗Alt⸗Glienicke, Rudower Str. 83, 
fr. Poſen-Wilda, Blücherſtr. 19. 


Fernſprecher: 
50 07 


Poſtſcheckkonto: 
Breslau 26937 


Preuß. Sind. Staals-Lollerie 


Zeige hiermit an, 


daß mir eine Staat⸗ 


liche Lotterie-Einnahme übertragen iſt. 


Zur 1. Klaſſe empfehle und verſende ich 
Kaufloſe in allen Abſchnitten 


Y ½ ½, ½ Originallos 
5 10 20 40 Nm. 
Sochaczewski, 


Staatlicher Lotterie⸗Einnehmer 
Beuthen O.⸗S., Ring 19 


(früher Pleſchen, Prov. Poſen). 


In Kirchhain N.⸗L., fin 
mehrere 


beschälls-u.Prival- 
orundstücke 


äußerſt billig und unter 
günſtigen Zahlungsbe⸗ 
dingungen verkäuflich. 
Offerten unter 353 an 
das Oſtland erbeten. 


Lunderundstück 


10 Mg., maſſ. Geb., 1 
Pferd, 1 Kuh und tot. 
Inventar, verkaufe ich 
ſehr günſtig. da Beſitzer 
alt und alleinſtehend 
iſt. Preis und Anzah⸗ 
lung n. Vereinbarung. 
Käufer mit 1000 M. 
und mehr ſof. kommen. 


H. Saſſe, Prenzlau, 
Kloſterſtraße 36. 


schwingpilüge 


neu, beites Material, 
leichtgehend, 

a) einſpännig ca. 32 Kk g, 
b) zweiſpännig ca. 35 Kg, 
ſtatt 36 M. p. Stück 
nur 23.— M. franko. 
Weſtſalia⸗ 
‚Separatoren 


225, 300 u. 400 Lt. p. Std. 
Handbetr. ganz beſond. 
billig. 


Bruno Polſter, 
Obernigk, Bez. Breslau. 


Kuh ſtall 


mit 14 Kühen und 2 


Pferden, kompl. Inven⸗ 


tar, 3⸗Zimmerwohnung 
wegen Altersſchwäche 
ſofort zu verkaufen. 


1 Kraftwagenführer, 
30 J., led., Geg. gleich. 

1 Stellmacher, 27 J., 

ledig, nimmt Arbeit 

jegl. Art in Berl. Vor⸗ 
ort oder Süddeutſchl. 
kaufm. Angeſtellten, 

22 J., ledig, Büro⸗ 

ſtellung, gleich, welch. 

Art, evtl. deutſch⸗poln. 

Dolmetſcher. 

Buchhandl.⸗Gehilf., 

23 J., ledig, nimmt 

Arbeit jeglicher Art. 

Mitſahr., Hausdien., 

29 J., verh., nimmt 

Arbeit jeglicher Art 

in Berlin. 

kaufm. Angeſtellten, 

31 J., ledig, nimmt 

Arbeit jeglicher Art. 

Haus verw, Portier, 

gel. Molkereifachm., 

44 J., verh., nimmt 

Arbeit jeglicher Art. 

Maſchinenſchloſſer, 

34 J., verh., nimmt 

Arbeit jeglicher Art. 

Kaufmann, 39 J., in 

Büro oder Lager. 

1 kaufm. Angeſtellten, 
54 J,, nimmt Arbeit 
jeg. Art, mög. Stettin. 

1 Landw. Affi. 25 J. 

Bäcker, 47 I., verh., 

nimmt auch Ttellung 

als Aufſeh., Kaſſierer, 

Portier oder Kraft⸗ 

wagenführ. bis 2½ t, 

Gegend gleich. 

Schloſſer, 22 J., led., 

nimmt Arbeit jegl. 

Art, Gegend gleich. 

Architekt (Bauführ.), 

26 J., led., Geg. gleich. 

1 Steuerberater, 25 J., 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


für Büro. 
1 Buchhalterin, 38 J., 
bilanzſicher, nimmt 


auch ſtundenw. Beſch. 


— 


bilanzſicher. 
kaufm. Lehrl., weibl., 


— 


mögl. im Verlag od. firm, ſucht ſofork oder 


bei Rechtsanwalt. 
Stellen vermittlung des 


Deutſch.Oſtbundes e. B., Gegend gleich. 


Frau Böhnke, Neukölln, Blu.⸗Charlottenburg 2, 
Hermannſtraße 199.1 Hardenbergſtr. 43, VI. 


verkaufen. 


Buchhalterin, 36 J., 


Kraft, anChauſſee, 38km 


von Stadt mit ſämtl. 
höheren Schulen, mit 


lebend. u. tot. Inventar 
bei 20000 - 25000 M. 
Anzahlung ſofort zu 
Preis nach 
Übereinkunft. 


Gef. Offerten unter 329 


an das Oſtland erbeten. 


Alter, teilw. gelähmter, 
noch berufstätiger Herr, 
der m. ſ. Hausdame ein 
eig. Haus (m. Garten) 


bewohnt, ſucht ſogleich 
ein 


ſauberes zuver⸗ 


läſſiges älteres 


Hausmädchen 


(wenn mögl. Oſtmärk.) 
Angeb.m.begl. Zeugnis» 
abſchr., Gehaltsanſpr., 


. 


Naben Sie 
Geld genug? 


dann wird dieſe Anzeige 
Sie weniger intereſſieren. 


Brauchen Sie jedoch 
1000009 M. u. mehr, 


dann beſtellen Sie bei mir 
ein Los der Preußiſchen 
Staatslotterie. Sie war 
noch nie ſo günſtig wie jetzt! 
Ziehung: 24./ 25. Okt. 1930. 


Lospreiſe pro Klaſſe: 
Ya —4 1 2 
5,— 10,— 20,— 40,— 


Dr. Alfred Dütſchke 


Berlin W 30, Geisbergſtr. 8⸗9, im 
Poſtamt, Schalter 9 (früher Oſtrowo). 
Poſtſcheckkonto: Berlin 35222. 


Los 
M. 


mögl. auch Bild, unter ae rer eo 


354 a. d. Oſtland erb. 


Selbstinserent!! 
Strebſamer Landwirt, 
32 Jahre, ev., ſuch 
Dame zweck⸗ baldiger 


Heira 
welche Luſt und Liebe 
hat ein ſchönes Er⸗ 
werbsgut von ca. 300 
Morgen mit zu über⸗ 
nehmen. Angebote, 
mit Bild und Vermö⸗ 
gensangabe erwünſcht, 
Verſchwiegenh. Ehren⸗ 
ſache, unter R. B. 345 
an das Oſtland erbeten. 


Zwecks Helrut 


wünſcht Junggeſelle, er 
37 Ihr., Landwirtſohn 
ſtre ſam und ſolide 
Optant, die Bekannt- 
ſchaft einer Dame mit 
Landwirtſchaft oder 
etwas Vermögen, zwecks 
Gründung eines eign 
Heimes auf einer Sied⸗ 
lung. Vermögen etwa 
6500 M. vorhanden 
Gef. Angebote unter 
351 an das Oſtl. erb. 


Junge gebildete Frau 
(Oſtmärkerin) ſucht 


Verirauenssiellung 


bei älterem Ehepaar 
oder einzelnem Herrn. 
In Geſchäftszweigen 
durchaus erfahren. Per: 
fekt in der Schneiderei 
und im Haushalt. 
Gef. Angebote unter 
J. K. 346 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Oſtmärker, Fleiſcher⸗ 
gejelle, 21 Jahre alt, 
im Wurſtmachen und 
am elektr. Wiegeblock 


ſpätet 


Stellung 


Walter Frey, 


Horſt b. Pyritz (Pom.) : —᷑᷑—.:ͥꝛͥ ͤ — — 


= 
| 


Oſtmärker! Proviſionsfreil 
Ausnahme- Angebote! 


Anz. M. 
Herren- u. Damenhutgeſchäft m. 
Werkſtatt u. en in 
Königsberg/Oftpr. . Preis: 21 000 
Landhaus m. Penſion U. Hühner⸗ 
zucht i. Kurort b. Karlsruhe. 
Penſionshaus i. Schwarzwald⸗ 
Kurort b. Karlsruhe 
Landwirtſchaft i. württ. Stadt a. 
Neck)aoaou Vereinbarung 
See (Getreide-, 
Kartoffel-, Holz- u. Kohlen⸗ 
hoͤlg.) a. d. Bahnlinie Frank- 
furt /O.-Bentſchen ... Vereinbarung 
Waſſer⸗ und Dampfjägewerks- 
mühle m. Wohnhaus, Nähe 
der Stadt Swicka n 
Landhaus, Nähe Waldenburg / 
e e En: 


5000 


25 000 
20000 
18 000 


Glatz 
Wohn⸗ 1. Geſchäftsbaus 8 5 
Lebensmittelhoͤlg. i. bek. x 
duftrieftadt b. Stuttgart. 
Neſtaurationsgrdſt. i. bebe 
dem Oftfeebed i. Pom. .. 8 12 oo 
Ein- bis Oweifamilienhaus, Nähe 
Kön reis: 
Wohn⸗ u. Geſchäftseckhaus m. 
Ronfektions-Raufhaus i. mittl. 
Stadt d. Warthebruchs .. 25 30 000 
Bäcker eigroſt. m. Bäckerei u. 
Filiale i. bek. Univerſitätsſtadt 
Mitteldeutſch land 
Holzwarenfabrik m. Wohnhaus u. 
Gaſtwirtſchaft i. Mittelfranken 45 000 
Hotel⸗Grundſtück i. Kreisſtadt / 
Pom.. 2025 000 
Wohn⸗ u. Geſchäftsgrdſt. (als 
Drogerie geeign.), Nähe Berlin 25 500 
Holländiſche Windmühle m. kl. 
Landwirtſchaft i. bedeut. Oſt⸗ 
2e-VBadeort Vereinbarung 
foiste viele hundert weitere Exiſtenzge⸗ 
ſchäfte, Gaſthöfe, Land wirtschaften, auch 
mit Grundstück, Geflügelfarmen ett. in 
allen Gegenden Deutſchlands. 
Verlangen Sie koſtenlos unſere illustrierten 
Proſpekte mit ausführlicher Beſchreibung. 
KOCH & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


30 Oo 


26000 


35 000 


** 


Berwerfung von 
Enischädigungs- und 
$chuldbuchforderung. 


Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 


Ostmärker-Aufbau G. m. b. H. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
Telephon: B1 Kurfürſt 2775. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 


mark Pofen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


evangel. Kirche u. Schule ſowie Voll⸗ 
bahnſtation im Ort. Anzahl. 10000 
bzw. 14000 Mark, Reſtkaufgeld wird 
mit 5% einſchl. / % Tilgun 
rentet u. iſt unkündbar. Keine 

erwerbsſteuer, keine Notariatskoſten. 
Abzugeben durch Deutſche Oſt⸗ 
marken ⸗ Siedlung, Berlin 


\ Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 44. 
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Rentengüter 


in Barmen, Kreis Templin, Uders . 
mark a. d. Strecke Templin⸗Fürſten⸗ 
werder, etwa 57 bzw. 80 Mg. groß, 
guter Mittelboden (ſandiger Lehm), 


ver⸗ 
rund⸗ 


Polniſche 
Hypotheken 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


kompl. friedensmäßige Gebäude, d T 
Berakung, 2 vollſtändiges leb. u. neues tot. Inven- 199 ar tauftiſch en 
Vorſchüſſe, tar, elektr. Licht u. Kraft, volle Ernte, Tilſiter Käſe, voll⸗ 


fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach⸗ 
nahme frei Haus von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). 


Deckt Euren Be⸗ 


Grundstück mit 5 Mrg. anſchl. Weizenbd., 


Nähe Bahnhof und Stadt, Haus maſſiv, 
3 Zimmer, Wirtſchaftsgebäude, Garten, volle 
ente, Kuh, Schweine, Geflügel. Forderung 


E 
11000 M 


„ Anz. 5000 


—6000 M 


Grundstück mit 7 Mrg., am Bahnhof, 
5 maſſiv, 4 Zimmer, Waſſerltg., elektr. 
icht, volle Ernte, Kuh, Schweine, Hühner. 


Erforderlich 4000 M 


Forderungen, Wertpa- 
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſchlüſſel⸗ piere, Grundſtücke in 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, Polen rau “jur” vn 
bei 6000 —10000 M. Anzahlung frei. Lang⸗ Hypotheken und 
friſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 Handelshaus 
Freiſahr. Schuldverſchreibungen und erſt⸗ Edmund Sumalfki, 
ſtellige Hypotheken werden angenommen. Bydgoſzez (Polen) 
Auskunft koſtenlos durch Emil Wollenberg, 
Deutſche Anſiedlungsbank Bin.-Eharlottenburg, 
Berlin: Halenjee, Mommſenſtraße 46. 
Seejener Straße 30. Tel. Bismarck 4663. 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Landgasthof mit 28 Mrg. Weizenboden in 
großem e gutes Geſchäft, wenig 
belaſtet, reichl. totes u. lebendes Inventar, 
"nF UN V. 50 M) An Ang. Zn. 

Landwirtschaft, 50 Mrg., elektr. Licht u. 
Kraft, Haus maſſiv, 6 Zimmer. Forderung 
27000 M., Anz. 12000 M. 

Herrensitz mit 5 Dirg. Park und Garten 
und 5 Mrg. Wieſen, elektr. Licht und Kraft, 
herrſchaftlich. Haus, 10 Zimmer, Kutſcher⸗ 
1000 0 Forderung 
15000 M., Anz. 6000 M. 

Kolonialwarengeschäft mit 3 Mig. 
2 5 Forderung 13000 M., Anz. 


Pa. Autorep.- Werkstatt in größerer 
Stadt, ſehr gutes Geſchäft, krankheitshalber 
abzugeben. Erforderlich etwa 5000 M. 

So habe ich Hausgrundſtücke von 4000 M. an, 

Landwirtſchaften in allen Gegenden und Größen 

in jeder Preislage, Hotels, Gaſthäuſer, Kolonial⸗ 

warengeſchäfte, Stellmachereien, Bäckereien, 

Pachtungen, Mühlen, Güter. Es werden auch 

Reichsſchuldbuchverſchreibungen in Zahlung ge⸗ 


2e 


In unſerem Haus Oſtland⸗Vetſchau am 
Spreewald, unweit Cottbus, beginnt am 


15. Oktober d. Is. 
ein 5 monatlicher 


Kostenlose Augenuntersuchung 

Fachmännische Bedienung 
Reparaturen 

sofort 
Eig. Werkstatt 

Im Hause 
Lieierant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Möbeltransporte 


in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 


Berlin W 30, Nollendorfplatz 7, Sammeln.: B 7, Pallas 6786, 


Preußiſche Staatslotferie 
in neuer Geitalt. 


Faſt 6 fache Vermehrung der Mittelgewinne 
bei bisheriger Los zahl, daher jetzt größte Ge⸗ 
winnausſichten. 

7 Ya Ya Los 

5.— 10.— 20.— 40.— RM. 
Hielscher, Staatl. Lotterie⸗Einnahme, 
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Poſen 

Poſtſcheckkonto: Breslau 68067. 


hauswirtschaftlicher 
Lehrgang für Siedler- 


und _Bauerntöchter. 


Der Unterricht wird von einer ſtaatl. 
geprüften Haushaltungslehrerin erteilt. 
Der Penſionspreis einſchl. Lehrgeldes be⸗ 
trägt 65.— M. monatlich. Ausführliche 
Proſpekte werden auf Wunſch zugeſandt. 


Anfragen ſind zu richten an den 


Deutschen Ostbund e. V. 
Berlin- Charlottenburg 2, 
Hardenbergstraße 43. 


Grundstücke 
mit Eigenheim von 
1-5 Zimm., Zubehör, 
unmittelbar an der 
Endhalteſtell. Autobus⸗ 
linie 39 Aboag Berlin, 
in kürzeſter Zeit bezieh⸗ 
bar, werden äußerſt 
preiswert verkauft. 
Anzahlung von 1600 M. 
an. Auskunft erteilt 

A. P. Henke, 
Hönow⸗Süd b. Berlin, 
Siedlung Baumgarten. 
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Zu verkaufen ſchloß⸗ 
artige, geräumige 


Villa 


nebſt Stallung, Garage 
pp. mit herrlich., altem 
Park. Gelegen zwiſchen 
Berlin und Hamburg, 
D-Zug⸗Station, höhere 
Schulen am Ort. Preis 
85000 M. Zuſchriften 
unter 355 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


nommen. 


. Buchholz, ehem. Adminiſtrator, 


A Buche Frankfurter Str. 11. 


Tel. 276. 


Wegenersche |Pr. Klass.-Lollerie 


wirtschaftliche 
Frauenschule 
Waren i. Mecklenburg, 


Beginn: 15. Okt. 1930. 


in Kreisſtadt m. Saal, 
Kino, Fremdenz. uſw., 
hoher Umſatz, alters⸗ 
halber zu verkaufen. 
Preis 50000 M., Anz. 
20 000 M. Reſtaurants, 
Geſchäftsgrundſt. aller 
Art, Gaſtw., Landw., 
Hausgrdſt. verm. reell 
und weiſt nach 

F. Schöwe, 
Kietz / Kallies i. Pom. 


Lose 1. Kl. 


Villenſtraße 12. " LÜNIE Su iR: 
1. Vorbereitung zur > 

Sausgehilfinnen- | früher Hohansalza).. 

prüfung. —— 
2. Lehrlingskurſe, 

Gamla, 400 Drucksachen 


(Briefbogen, Rechnung., 
Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 

Sterndruderei, 
Bernau 24/6, b. Berlin 


Wer kennt 

die Anſchrift von Frau 
Minna Kuhfeld, geb. 
Kuhfeld, aus Schulitz 
Kr. Bromberg od. deſſen 
Eltern Ferdinand Kuh⸗ 
feld aus Schulitz Kreis 
Bromberg. Nachrichten 
unter 349 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 
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